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Entgegnung des Herrn Dr. Maron 


auf den gegen ihn gerichteten Angriff des Begründers 
von Helenenthal in Nr. 31 dieſer Zeitung. 


Herr Redakteur! 

Während ich erſt ſeit einigen Monaten mit geſchwächter Geſund⸗ 
heit zurückgekehrt und in Abgeſchloſſenheit mit Ausarbeitung meiner 
Reiſeberichte beſchäftigt bin, konnte es wohl geſchehen, daß ſelbſt ein 
ſo werthvolles Organ, als das Ihrige, meiner Kenntnißnahme ent⸗ 
gangen iſt, um ſo mehr, als daſſelbe erſt während meiner Abweſenheit 
in's Leben trat. So gehen mir denn erſt heute von befreundeter 
Hand die Nummern 31 und 32 der Schleſiſchen Landwirthſchaftl. 
Zeitung zu, aus denen ich erſehe, daß ich der Gegenſtand einer 
öffentlichen Diskuſſion geweſen bin, ohne auch nur eine entfernte 
Ahnung davon zu haben. Wie ich zwar öffentlich, doch ohne mein 
Wiſſen angegriffen bin, ſo hat ſich auch ohne mein Zuthun ein un⸗ 
bekannter Freund meiner angenommen, dem ich meinen herzlichen 
Dank dafür ausdrücke, daß er den Standpunkt, von welchem aus 
in der Preſſe wiſſenſchaftliche Diskuſſionen geführt werden ſollten, 
korrigirt und der Unparteilichkeit, wie der Humanität zu ihrem Rechte 
verhilft. 

Indeſſen, Herr Redakteur, werden Sie in einem wiſſenſchaftlichen 
Kampfe, der von einem Ungekannten in ſo eigenthümlich perſönlich 
feindſeliger Weiſe gegen mich begonnen iſt, meinen Wunſch nicht un⸗ 
billig finden, wenn auch nur vorläufig, einige Worte perſönlich zu 
erwidern. Ich abſtrahire dabei ganz von dem in ſolchen Fällen 
üblichen Verfahren, von „geſchloſſenem Viſir“, vom „Deckmantel der 
Anonymität“ u. ſ. w. zu ſprechen, ich erkläre mich im Gegentheil 
ganz damit einverſtanden, daß Ihr Herr Referent in den Schluchten 
ſeines Helenenthales verborgen bleibt. Wenn mich etwas reizen 
könnte, den Namen des muthigen Mannes zu erfahren, der fo geiſt⸗ 
doll hinter dem Ofen Kritiken zu ſchreiben vermag, während ich 
Jahre lang Leben und Geſundheit in die Schanze geſchlagen habe, 
um der Wiſſenſchaft nach beſten Kräften zu dienen, fo iſt es lediglich 
der Wunſch, dem gegenwärtigen Herrn Miniſter der Landwirthſchaft 
Gelegenheit zu geben, den Fehler ſeines Herrn Vorgängers zu ver⸗ 
beſſern, und einen Kommiſſarius nach Japan zu ſenden, in deſſen 
Berichte, und wenn er auch mehr denn 40 Drudfeiten enthielte, doch 
jedes Wort eine neue ſtaunenswerthe Thatſache, oder eine neue (na⸗ 
türlich unangreifbare) Wahrheit enthielte. 

So wäre es mir z. B. in der That höchst ſchätzbar, einige chemiſche 
Analyſen zu ſehen, die mein Herr Angreifer während einer Reiſe 
in unkultivirten Ländern ausführen würde; denn wenn es auch ſchwer 
und mir, wie ich ohne zu erröthen offen geſtehen darf, unmoglich 
geweſen iſt, auf jeder Station Laboratorien zu errichten, ſo iſt man 
doch zu ungewöhnlichen Erwartungen berechtigt bei dem Manne, 


deſſen Kenntniffe in der Geognoſie und Chemie ſo weit gehen, daß 


er ſogar auf einem Schiffe auf hoher See, trotz der Alles durchdrin⸗ 
genden feuchten und ſalzhaltigen Luft und trotzdem es natürlich un: 
moglich und unerlaubt iſt, eine Spiritusflamme in Anwendung zu 
bringen, dennoch bedeutungsvolle chemiſche Analyſen zu Tage för⸗ 
dern würde. 

Der Herr Referent ſcheint überhaupt von einigen falſchen Vor: 


ausſetzungen in Betreff dieſer Expedition auszugehen, da er ſie für 


eine angenehme Spazierfahrt erklärt, — die ich ihm gönnen würde, 
wenn auch nur eine Ader von Rachſucht in mir wäre; er ſcheint 
anzunehmen, daß die Expedition keinen anderen Zweck gehabt habe, 
als uns für wiſſenſchaftliche Forſchungen zur Dispoſition zu flehen, 
daß uns große Geldmittel zur Verfügung geſtanden hätten, und daß 
zwiſchen den Vertretern der verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen Zweige 
ein gegenſeitiges Unterflüpen und Zuſammenarbeiten ſtattgefunden 
habe. Alles dies iſt jedoch weit von der Wahrheit entfernt; näher dar⸗ 
auf einzugehen, muß ich mir aus Gründen des Takts verſagen, 
welche das Publikum — natürlich mit Ausnahme des Herrn Refe⸗ 
renten — verſtehen und anerkennen wird. 

Als ich nach einjähriger Abweſenheit den angegriffenen Bericht 
über die japaniſche Landwirthſchaft in einem Tropen⸗Sommer und 
unter jo qualvollen Verhältniſſen ſchrieb, als Herr Referent, wie ich 
glaube verſichern zu können, noch niemals eine kritiſche Beleuchtung 
geſchrieben hat, und als ich dieſen vorläufigen Bericht nach Hauſe 
ſandte, lediglich um dem Scheine der Unthätigkeit zu begegnen, da 
war ich mir deſſen vollſtändig bewußt, daß ich damit einer gewiſſen 
Klaſſe von privilegirten Beſitzern alles Wiſſens zu nahe treten, und 
daß dieſe es vorziehen würden, mich lieber der Unwiſſenheit zu zei: 
hen, als die eigene Unwiſſenheit einzugeſtehen. Ich war mir auch 
bewußt, mit meiner Darftellung der japanischen Düngungsmethode 
für den Prinzipienſtreit, der von den größten Autoritäten noch dau⸗ 
ernd fortgeführt wird, Thatſachen beizubringen, welche von derjeni⸗ 
gen Seite, gegen welche ſie zeugen, als längſt bekannt, unerheblich, 
oberflächlich oder gar unwahr bezeichnet werden würden. Indeſ⸗ 


fen die Thatſachen bleiben ſtehen und keine kritiſche Beleuch— 
tung wird ſie hinwegdisputiren; am allerwenigſten aber eine ſolche, 
wie die vorliegende, welche ſich mit animoſer Kleinlichkeit an jeden 
nicht ganz korrekten Ausdruck und, wenn es möglich iſt, an einen 
Druckfehler klammert, um daran „in voller Thatkraft des Geiſtes 
mit dem ſtählernen Rüſtzeug des Scharfſinns“ ſowohl die hohe Kraft 
des Gedankens, als die Feinheit der Turnierkunſt zu zeigen. So 
habe ich in dem Berichte geſagt: „der einzige Düngererzeuger in 
Japan iſt alſo der Menſch.“ Ich habe das geſagt, nachdem ich 
eben auseinandergeſetzt hatte, daß und warum der Japaner keine 
Viehhaltung hat. Jeder Leſer — natürlich mit Ausnahme des 
Herrn Referenten — verſteht demnach, daß der Satz einfach ſagen 
will: „der einzige Erzeuger animaliſchen Düngers iſt alſo der Menſch“; 
und weil ich ſpäter davon berichte, daß die Japaner auch aus an⸗ 
deren (nämlich vegetabiliſchen) Stoffen Kompoſt bereiten, verſucht 
er mich um deshalb eines Widerſpruchs zu zeihen! Mein Bericht 
wimmelt von Druckfehlern, für die mich wohl Niemand — mit 
Ausnahme des Herrn Referenten — verantwortlich machen wird, 
da ich zur Zeit des Druckes mich in China befand. So heißt es, 
um nur ein Beiſpiel anzuführen: „Den Exkrementen des Ackerbaues 
geſellen ſich aber noch andere Stoffe zu.“ Bei nur mäßigem Nach⸗ 
denken und einem ganz geringen Grade von gutem Willen wird jeder 
Leſer ſehr leicht herausfinden können, daß hier nur ein kleines „r“ 
fehlt, und daß es heißen ſoll: „den Exkrementen des Ackerbauers ꝛc.“ 
Nun bemüht ſich der Herr Referent, den oben angeführten Satz 
durch eine Deduktion, welche faſt eine Spalte Ihres werthvollen 
Raumes in Anſpruch nimmt, mit dieſem Druckfehler in einen Zu⸗ 
ſammenhang zu bringen! Eine Bezeichnung für ein ſolches Verfahren 
zu finden, überlaſſe ich dem leſenden Publikum. 

Ich habe mir allerdings die Freiheit genommen, an das, was 
ich für wichtige und bezeichnende Thatſachen hielt, Betrachtungen zu 
knüpfen und Schlüſſe daraus zu ziehen; dieſe Schlüſſe werde ich, bis 
ich widerlegt bin, aufrecht erhalten gegen Jeden, der ſich als wiſſen⸗ 
ſchaftlich legitimirt zun Sache ausweiſtl. Wenn mir aber Jemand, 
wie in der vorliegenden „kritiſchen Beleuchtung“ mit Gemeinplätzen 
entgegentritt, wie dieſer: „nur in den Verweſung dukten findet 
die Pflanze ihre für fie einzig aſſtmilirbare Nahrung“, dann muß ich 
annehmen, daß der Kritiker den Angelpunkt in der großen Dünger⸗ 
Streitfrage noch gar nicht erfaßt hat, und daß der hohe Standpunkt, 
den er einzunehmen verſucht, ein durchaus unmotivirter und ange⸗ 
maßter iſt. 

Der Herr Referent ſcheint nicht zu wiſſen, daß Gährung, Ver⸗ 
weſung und Verbrennung durch Feuer nur graduell verſchiedene 
Oxydationsſtufen find. Die Frage iſt eben, welche von dieſen Oxy⸗ 
dationsſtufen die vortheilhafteſte zun Verwendung iſt, d. h. in wel⸗ 
cher von ihnen die Pflanze die größte Summe von ſolchen aſſimilir⸗ 
baren Stoffen vorfindet, welche ihrem Bedürfniſſe entſprechen; die 
Frage iſt, ob es vortheilhafter iſt, durch radikale Verbrennung alle 
mineraliſchen Beſtandtheile des Dungſtoffes aufzuſchließen und in ſo⸗ 
fort wirkende Pflanzennahrung umzuſetzen, trotzdem daß dabei alle 
organiſchen Verbindungen zerſtört werden und der Stickſtoff verloren 
geht, — oder ob man beſſer thut, durch einen Gährungsprozeß einen 
Theil, reſp. welchen Theil der letzteren zu konſerviren und dafür die 
volle Wirkung der mineraliſchen Beſtandtheile aufzuopfern, die dann 
in dem langſameren Verbrennungsprozeß, den wir Verweſung und 
Verwitterung nennen, Jahre gebrauchen, um Pflanzennahrung zu 
werden. Ich habe in meinem Berichte angeführt, daß die Japaner 
ihren Kompoſt verbrennen, und habe dieſe einfache Thatſache als 
einen Beleg für die Richtigkeit der Mineraltheorie bezeichnet. Der 
Herr Referent macht mir nun einen Vorwurf daraus, nicht ertrahirt 
zu haben, ob es bei der Verbrennung der Kompoſthaufen die Ab: 
ſicht der Japaneſen ſei, den Stickstoff zu vernichten, oder ob es ihnen 
nur darum zu thun ſei, den Dünger an Mineralſtoffen zu bereichern. 
Wie eine gegebene Größe, alſo hier der Kompoſthaufen, durch Ver⸗ 
brennen an mineraliſchen Stoffen bereichert werden ſoll, iſt mir 
trotz angeſtrengten Nachdenkens unbegreiflich geblieben; aber abgeſehen 
davon, bekenne ich, daß es mir ganz unmöglich war, dem Kompoſt⸗ 
haufen die Abſicht der Japaner anzumerken; ein Verſuch, dies ge⸗ 
ſprächsweiſe von den japaniſchen Bauern zu erfahren, wäre eine 
Aufgabe würdig des Herrn Referenten geweſen; ich ſetze dabei na: 
türlich noch voraus, daß er mit der ihm eigenen Superiorität die 
japaniſche Landesſprache in acht Tagen geläufig gelernt hätte. 

Der Herr Referent ſcheint desgleichen eine ſehr eigenthümliche 
und, wie ich glaube, einzig daſtehende Anſicht zu haben von dem, 
was wir eine „Animaliſation“ des Futters nennen. Er nimmt näm⸗ 
lich an, daß wenn in einen Haufen, der aus Stroh und anderen 
Vegetabilien beſteht, „ein thieriſcher Organismus wandert (alſo z. B. 
eine Schnecke oder eine Maus), der Haufen dadurch animaliſirt 
werde; ich habe bisher immer geglaubt, daß zur Animaliſirung von 
ſolchen Stoffen das gerade Gegentheil nöthig ſei, daß nämlich der 
Haufen in den thieriſchen Organismus wandert. 

Der hohe Wiſſensſtandpunkt des Herrn Referenten ſpricht ſich 
ebenſo ſehr in demjenigen aus, was er verſteht, als in demjenigen, 
was er nicht verſteht. „Erſt Durchſchnitt iſt Rente“, ſage ich in 
meinem Berichte. Jeder Leſer, natürlich mit Ausnahme des Herrn 
Referenten, wird verſtehen, daß dieſer Ausdruck in dem Zuſammen⸗ 
hange, in welchem er dort ſteht, nichts anderes bedeuten kann, als 
daß aus den Durchſchnitts⸗Erträgen des Bodens ſich die Rente 
berechnet, und daß die Rente mit dem Durchſchnittsertrage ſteigt 
und fällt. Kann dies mißverſtanden oder bezweifelt werden? Der 
Ausdruck iſt ebenſo korrekt, als leicht verſtändlich. 

Warum es mir zum Verbrechen angerechnet wird, Manches er⸗ 
zählt zu haben, was die Japaner ebenſo machen, wie wir, iſt mir 
unenthüllt geblieben. Ich glaubte einerſeits, daß es zur Vollſtändig⸗ 


keit des Bildes gehöre, andererſeits, daß es für manchen Leſer eben 
jo von Intereſſe fein könne, in welchen Dingen das Verfahren dort 
und hier übereinſtimme, als in welchen es differire. 

Es wäre für einen induſtriellen Literaten ſehr leicht geweſen, die 
Ausdehnung des Berichtes zu verdreifachen und eine Menge von 
Sätzen darin aufzunehmen, welche der Herr Referent gläubig als un⸗ 
antaſtbare Thatſachen und unzweifelhafte Wahrheiten hingenommen 
hätte, ſofern ſie nämlich ſeinem olympiſchen Wiſſensſtandpunkte ge⸗ 
ſchmeichelt hätten. Ich habe indeſſen meine Aufgabe ernſter und 
höher gefaßt. Ich habe als überflüſſig und irreleitend Alles fortge⸗ 
laſſen, wovon ich nicht die Ueberzeugung hatte, daß ich es vor mei⸗ 
nem Gewiſſen verantworten könne; dann aber iſt es mir gleichgiltig, 
ob das Gegebene bekritelt und bezweifelt wird, denn das Wahre 
kann nicht falſch werden, und das Gute wird ſich über kurz oder 
lang Bahn brechen. Auch habe ich ſchon jetzt neben dem Troſte, 
das Mißfallen des „Gründers von Helenenthal“ erworben zu haben, 
die Genugthuung, Stimmen auf meiner Seite zu zählen, welche ins 
Gewicht fallen, und welche die Behauptung deſſelben, „im Namen 
feiner Fachgenoffen“ geſchrieben zu haben, als eitle Phraſen bezeich⸗ 
nen müſſen. 

Gegen Schülerweisheit, ſo ſehr ſie ſich auch die Profeſſorenmiene 
giebt, werde ich nicht weiter reagiren; dankbar hinnehmen werde ich 
jeden wiſſenſchaftlich gehaltenen Gegenbeweis, jede unparteiiſche Be⸗ 
leuchtung, jeden Nachweis eines Irrthums, denn ich arbeite nicht für 
perſönliche Anſichten, ſondern allein für die Sache. Irren aber kann 
ein Jeder — natürlich mit Ausnahme des Gründers von Helenen⸗ 
thal —, denn Irren iſt menſchlich. 

Zum Schluſſe muß ich an den Schlußſatz der „kritiſchen Be⸗ 
leuchtung“, an welcher nichts kritiſch iſt, als die Berechtigung, fie 
geſchrieben zu haben, noch die Bemerkung knüpfen, daß der Herr 
Referent mit der Nedefigur, welche man eine captatio benevolentiae 
nennt, das Publikum glauben machen will, ich ſei ein Verächter der 
Intelligenz deſſelben; wie hoch meine Achtung vor dieſer Intelligenz 
if, wird aus meinem demmächſt erſcheinenden Geſammtberichte deut⸗ 
lich genug hervorgehen; jedenfalls iſt ſie ſo groß, daß ſie eines ſo 
glänzenden Gladiators zu ihrer angeblichen nothwendigen Vertheidi⸗ 
gung nicht bedurft hätte. 

Indem ich Sie ergebenſt erſuche, Herr Redakteur, dieſe Rechtfer⸗ 
tigung, von der ich glaube, daß Sie dieſelbe ebenſo ſehr dem Pu⸗ 
blikum, wie mir ſchuldig find, in Ihr geſchätztes Blatt aufzunehmen, 
bin ich mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ſehr ergebener 

Oppeln, den 13. Auguſt 1862. Dr. Maron. 


Wir theilen dieſen Brief in unveränderter Form. mit, um den 
Beweis zu liefern, wie ſehr es uns daran liegt, den Standpunkt der 
Unparteilichkeit zu wahren, und wenn wir der wbigen ſachgemäßen 
Widerlegung unſere Anerkennung nicht verſagen, ſo koͤnnen wir jedoch 
nicht umhin, den gegen den Begründer von Helenenthal gerichteten 
Vorwurf der Anonymität zurückzuweiſen, weil derſelbe die Veröffentli⸗ 
chung ſeines Namens uns anheimgegeben hatte. D. Red. 


Ein wichtiges und gewichtiges Workgu rechter Zeit 


iſt der von der Redaktion in Nr. 29 unter „Auswärtige Berichte“ mit⸗ 
getheilte Auszug aus einem an dieſelbe aus Landon gerichteten Briefe 
eines hervorragenden ſchleſiſchen Landwirthes, den ich unſchwer er⸗ 
kenne. Wichtig, weil alle Welt jetzt gerade ihre Blicke über den 
Kanal richtet, und gewichtig, weil endlich einmal von einem gründ⸗ 
lichen, urtheilsfähigen Beobachter und Sachkenner der zu Unrecht der 
engliſchen Landwirthſchaft geſtreuete Weihrauch hinweggeweht wird, 
durch einfache Mittheilung von Zuſtänden der Wirklichkeit in 
ihrer ganzen Blöße. Obgleich ich perſönlich Albions Krume noch 

nicht betreten, ſo ſind mir doch ſehr viele Beſchreibungen engliſcher 
Landwirthſchaften vor die Augen gekommen, die ich aber größten: 

theils bei gründlicher Vergleichung der Einnahmen mit den Ausga⸗ 

ben mit dem Gedanken aus der Hand legte: „Viel Geſchrei und 

herzlich wenig Wolle!“ Es überkommt mich ſtets ein recht wider⸗ 
wärtiges Gefühl (dem ich auch in Nr. 4 des vorj. Jahrg. d. 3. 
unter „Maſter Mechi“ Luft zu machen ſuchte), wenn ich immer und 

immer wieder die engliſche Landwirthſchaft anpreiſen höre, ob⸗ 
gleich ich in einem Zweige derſelben, in der Viehzucht, den 
Engländern den Vorzug vor uns bereits bei Gelegenheit der Be⸗ 

ſprechung meiner Southdown⸗Ankäufe in dieſen Blättern gern zuge⸗ 
ſtanden habe. 

Schade, daß Sie Ihrem Auszuge nicht einen hervorragenderen 
Platz mit großeren Lettern gegeben haben, verdient hat er es 
wahrlich! 

Denkwitz, den 18. Juli 1862. L. Mathis. 

Wir werden hoffentlich in Kurzem durch unſeren geehrten Be⸗ 
richterſtatter in den Stand geſetzt fein, über engliſche Landwirthſchaft 
im Vergleich zur ſchleſiſchen Landwirthſchaft ausführlichere Mitthei⸗ 
lung zu veröffentlichen. D. Red. 


Verſuche mit Düngerſalz im Garten. 

Die Chemie iſt eine vortreffliche Wiſſenſchaft, die in neuerer Zeit 
auch dem Landbau vielfach genutzt hat. Aber ſie iſt noch weit da⸗ 
von entfernt, uns von vornherein ſagen zu können, welche Wirkun⸗ 
gen gewiſſe Düngerſtoffe auf gewiſſe Pflanzen haben. Mit der blo⸗ 
ßen Analyſe des Einen und der Anderen iſt die Sache noch nicht 
abgemacht. Denn in der lebendigen Natur giebt es unzählige 
Faktoren, welche ſich unſerer Berechnung entziehen und oft einen ge⸗ 
waltigen Strich durch dieſelbe machen. Wer es mit der lebenden 
Natur zu thun hat, wie Gärtner und Landwirth, der iſt ſtets auf 
die Beobachtung derſelben angewieſen, er muß es verſuchen und wie⸗ 
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der verſuchen, bis er ein ficheres Reſultat gewonnen hat, das aber 
wieder oft nur für die Verhältniſſe Giltigkeit hat, unter denen die 
Verſuche gemacht wurden. Darum konnen der Verſuche nie zu viele 
gemacht werden, und darum ſcheint es mir nicht unnütz, neben den 
mancherlei Verſuchen, die bereits mit dem Düngerſalz angeſtellt und 
beſprochen worden ſind, auch diejenigen zu erwähnen, welche ich im 
Garten gemacht habe. Zunächſt beſteht der Boden, den ich bebaue, 
in ſeiner Grundlage aus Sand, der leider ſtellenweis eiſenhaltig iſt. 
Aber es iſt auch Schutt aufgefahren, durch den er nicht wenig Kalk 
erhalten hat; beſonders aber habe ich ihm durch 10jährige ſorgfäl⸗ 
tige Kultur ſo viel Humus gegeben, daß er jetzt als gutes Gar⸗ 
tenland anzuſehen iſt, in welchem alle Gemüſe vortrefflich gedeihen. 
Außer einer nicht geringen Quantität alter Gäteerde, die ich von 
auswärts aufgefahren habe, gewinne ich den Humus, der ja immer 
von Neuem erzeugt werden muß, von meinen Raſenplätzen, die an 
Umfang faſt der Fläche gleichkommen, welche ich unter dem Spaten 
habe. Das Gras von denſelben wird mit der Gäte, dem Laube, 
Bohnen⸗ und Erbſenſtroh u. ſ. w. in Erde verwandelt. Auf dieſer 
Baſis alſo habe ich operirt und das Salz (von Herrn Ed. Winkler 
in Breslau bezogen) meiſt in aufgelöſtem Zuſtande angewendet. Ich 
habe auf eine Kanne Waſſer eine Handvoll Salz genommen und, 
damit dies ſich gehörig auflöſen konnte, unter öfterem Umrühren die 
Miſchung 48 Stunden ſtehen laſſen. Dann habe ich das Waſſer 
an die Pflanzen gegoſſen, ohne die Blätter zu benetzen. Den Guß 
habe ich in Zwiſchenräumen von 8 bis 10 Tagen dreimal wieder⸗ 
holt, dazwiſchen auch, wenn die Witterung es verlangte, mit reinem 
Waſſer gegoſſen. Zuerſt iſt zu bemerken, daß, wo mit Salzwaſſer ge: 
goſſen war, der Boden ſich viel länger feucht erhielt, was ſowohl 
- an der Oberfläche, als auch unter derſelben bemerkt werden konnte. 

Angewendet wurde die Salzdüngung bei Kohlrabi, Sellerie, Tabak, 
Levkoyen, Aſtern, Choriopſis, Petunien, Skabioſen und anderen 
Blumen. Eine nachtheilige Wirkung zeigte ſich nur bei Immortellen. 
Bei allen übrigen Pflanzen war dieſelbe günſtig. Eigenthümlich war, 
daß die mit Salz gedüngten Pflanzen ſich vielmehr intenſiv ent⸗ 
wickelten, d. h. kurze, ſtarke Triebe machten, während Guano die⸗ 
ſelben unter ganz gleichen Verhältniſſen in die Höhe trieb. Die ge⸗ 
nannten Blumen ſetzten viel Blüthen an und entwickelten dieſelben 
kräftig auf kurzen Stielen. Kohlrabi und Sellerie wuchſen wenig 
in das Kraut, die erſteren aber bildeten ſehr ſtarke Knollen und die 
letzteren ſcheinen dies auch zu thun, ſo weit ſich dies jetzt beurtheilen 
läßt. Am vortheilhafteten ſcheint das Salz auf den Tabak zu wir: 
ken. Obwohl die Pflanzen auf Rabatten, oft unter Bäumen, über: 
haupt wenig günſtig ſtehen, auch weder geköpft noch gegeizt ſind, ſo 
haben ſie (die Sorte wurde früher Virginiſcher genannt, ob der 
Name geblieben, weiß ich nicht) doch Blätter von über 2 Fuß Länge 
und 9 Zoll Breite; die Blätter find auch ſehr fett. Auf Raſen ge: 
ſtreut, hatte das Salz keine Wirkung. Rathſam ſcheint mir die 
Verbindung von Düngerſalz und Guano, und zwar / Guano und 
% Salz dem Volumen nach. Doch muß Beides in Waſſer auf: 
gelöſt werden, wenn es feine rechte Wirkung haben ſoll. 

Prof. Dr. F. 


Ueber das Gypſen des Stalldüngers. 


Es iſt bekannt, wie bedeutend der Verluſt ſein kann, wenn man 
gendthigt iſt, größere Mengen von Stallmiſt, zumal in der wärme⸗ 
ren Jahreszeit, lange liegen zu laſſen. Es geht beim Brennen des 
lange liegenden Düngers nicht allein eine große Maſſe deſſelben ver⸗ 
loren, ſondern es verflüchtigen ſich dadurch auch viele werthvolle und 
düngende Beſtandtheile, und es iſt deshalb wohl der Mühe werth, 
ein Verfahren ins Gedächtniß zu rufen, welches die Erhaltung dieſer 
düngenden Beſtandtheile bezweckt, nämlich das Gypſen des Stall⸗ 
miſtes. Zahlen ſprechen am deutlichſten; wir führen deshalb fol⸗ 
genden Verſuch eines Landwirthes an. 

Auf einen im Winter angelegten Düngerhaufen wurden unmit⸗ 
telbar nach dem täglichen Ausbringen des Düngers 5 Pfund Gyps 
geſtreut. Im Mai wurde der fo aufgeſchichtete Haufen handhoch 
mit Erde bedeckt und, ohne berührt zu werden, ſich dann ſelbſt über⸗ 
laſſen. Anfangs September wurde der Dünger abgefahren; er war 
noch völlig grün, durchaus unzerſetzt, ſelbſt das Stroh hatte feine 
Zähigkeit nicht verloren. Der Düngerhaufen hatte Anfangs Mai 
35 Fuß Länge, 27 Fuß Breite und 6 Fuß Hoͤhe, alſo 5670 Kubik⸗ 
fuß Maſſe, zu deren Gypſung 70 Ctr. Gyps verwendet worden wa⸗ 
ren. Die Abnahme bis September betrug 2 ½ Zoll in der Höhe; 
Breite und Länge waren ſich gleichgeblieben. Nun iſt es aber eher 
zu wenig, als zu viel gerechnet, wenn man annimmt, daß der Dün⸗ 
gerhaufen ungegspft und unbedeckt in dem Zeitraume von vier 
Sommermonaten wenigſtens 1 Fuß ſeiner Höhe, ſomit 945 Kubik⸗ 
fuß ſeiner Maſſe verloren hätte. Durch das Sinken des Haufens 
um 21, Zoll war nur eine Verminderung der Maſſe um 236 Ku⸗ 
bikfuß eingetreten, mithin find 709 Kubikfuß der Zerſetzung entzo⸗ 
gen worden. Der Centner des verwendeten Gypſes koſtete 12 Kr., 
die verwendeten 70 Ctr. alſo 14 Gulden, der einzelne Kubikfuß des 
der Zerſetzung entzogenen Düngers nicht völlig 1½ Kr., ein Preis, 
für welchen man keinen Stalldünger beſchaffen kann. Geht man 
von der zuverläßigen Vorausſetzung aus, daß die auf den Dünger⸗ 
haufen geſtreuten 70 Ctr. Gyps in ihrem ganzen Nutzwerth noch 
dem Ackerfelde zu Gute kommen, ſo ſind die 709 Kubikfuß oder 40 
Fuhren erhaltenen Düngers reiner Gewinn. 

Die Anwendung des Gypſes iſt überdies fo einfach, daß fie ohne 
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den Ställen gebrachten, gut geebneten und feſtliegenden Miſt wird 
gemahlener Gyps mit der Hand ausgeſtreut und hierauf die ge⸗ 
gypſte Fläche mit Jauche oder Waſſer übergoſſen. Letzteres kann 
unterbleiben, wenn gerade Regenwetter iſt. Wenn wir bedenken, 
daß der Vortheil, den uns die Anwendung des Gypſes gewährt, ein 
doppelter iſt, indem wir nicht allein dadurch den Dünger vor Ver⸗ 
brennen ſchützen, ſondern auch dem Dunge feine werthvollften Be⸗ 
ſtandtheile erhalten, ſo iſt bei der Wohlfeilheit deſſelben die Veran⸗ 
laſſung um ſo größer, das Uebergypſen lange liegender Düngerhau⸗ 
fen niemals zu vernachläßigen. (Ellw. landw. Bl.) 


Ueber narkotiſche Biere. 
Von H. Creuzburg. 


Von dem Biere, einem Getränk, welches von Hoch und Niedrig, 
Reich und Arm, Jung und Alt genoſſen wird, als Durſtlöſchungs⸗ und 
Erfriſchungsmittel nicht allein, ſondern das auch den Kranken laben 
und ſtärken, den Arbeiter zu neuen Kräften anregen ſoll, darf man 
wohl mit einem heiligen Recht vorausſetzen, daß es rein und unver⸗ 
fälſcht, d. h. nicht mit fremden Subſtanzen verſetzt ſei, welche der 
Geſundheit nachtheilig ſind, und die Geſellſchaft muß bei dem Bezug 
deſſelben auf die Ehrenhaftigkeit, die Gewiſſenhaftigkeit der Bierpro⸗ 
duzenten vertrauen können. 

Daß aber dieſes Vertrauen von den Bierbrauern nicht immer 
gerechtfertigt, ſonderm mißbraucht wird; daß es noch immer viele 
Biere giebt, deren Genuß unbehagliche, das Nerven- und Blutſyſtem 
auffallend ftörende Symptome wahrnehmen läßt, die alſo mit frem⸗ 
den ſchädlichen Subſtanzen verſetzt find, das iſt leider eine jo bekannte 
Sache, daß es faſt als überflüſſig erſcheinen möchte, dieſes Thema 
wiederholt zur Sprache zu bringen. Daß ich aber dieſen Gegenſtand 
einer neuen Erörterung werth halte, wird die Art der Auffaſſung 
und Darſtellung deſſelben in dieſer Abhandlung hoffentlich recht⸗ 
fertigen. 

Wir können zur Genüge jene Vorſchriften, „Rezepte zum Sud“ 
genannt, welche von manchen Bierbrauern in ihrer Verblendung als 
Arcana geſchätzt und angewendet werden, um aus ihrem ſonſt viel⸗ 
leicht guten Biere ein ungeſundes zu machen. 

Man geht in Biergeſellſchaft, um ſich eine Erholung zu machen, 
und wanket — nachdem man zwei bis drei Glas Bier getrunken 
hat — unangenehm verſtimmt und in einem betäubten, einem Rauſch 
ähnlichen Zuſtande wieder nach Hauſe. 

Der Verdacht einer Narkotiſirung ſolchen Bieres iſt der Sanitäts⸗ 
Polizei vielleicht nicht fremd, allein es iſt ſchwer, dieſen Verdacht zu 
rechtfertigen, weil narkotiſche Pflanzengifte, in der kleinen Menge, 
deren es hier bedarf, in einem Bier auf chemiſchem Wege mit Evi⸗ 
denz nicht leicht nachzuweiſen ſind, und gewöhnlich die Güte, Stärke 
des Bieres, ſowie deſſen Gehalt an angeblich narkotiſchem Hopfen 
vorgeſchützt wird. 

Die Wiſſenſchaft hat dieſe angeblich betäubende Eigenſchaft des 
Hopfens gleichſam ſtillſchweigend zugegeben, und doch hätte fie Die: 
ſelbe widerlegen können, denn der Hopfen hat in der That in dem 
Zuſtande, wie ſeine extraktiven Beſtandtheile in dem Biere enthalten 
find, keine wirklich betäubenden Eigenſchaften, am wenigſten im Sinne 
eines Narkotikums. 3 
bee besehen Gee beser mar wre mas 
von narkotiſchen Symptomen an ſich verſpüren. 

Wenn man auf einem mit Hopfen gefüllten Sack ſchlaͤft, bekommt 
man freilich Kopfſchmerzen und Nervenaffektionen, allein daraus folgt 
noch nicht, daß der Hopfen ein Narkotikum iſt, denn das bewirken 


andere ſtarkriechende Spezereien auch. Man ſchlafe auf einem Sack 


mit Steinklee oder Saffran, und man wird Kopfſchmerzen und Ner⸗ 
venerregung verſpüren, es wird aber darum Niemand einfallen, dieſe 
Droguen für Narkotika zu erklären. 

Das etwas Betäubende des Hopfens rührt von ſeinen riechenden 
Beſtandtheilen her. Bei der Bierbereitung wird aber der Hopfen 
mit der Würze gekocht (weil der Gerbſtoff deſſelben das Gerinnen 
des Klebers bewirken ſoll); dabei gehen die riechenden aromatiſchen 
Theile größtentheils verloren. ” 

Steht aber einmal torikologiſch feſt, daß der Hopfen kein eigent⸗ 
liches Narkotikum iſt, ſo darf auch ein aus Malz und Hopfen nach 
Vorſchrift bereitetes Bier keine auffallend narkotiſche Wirkung wahr⸗ 
nehmen laſſen, denn dem geringen Alkoholgehalt des Bieres ſind jene 
nicht zuzuſchreiben. u A 

Um in die Sache behufs ſanitätspolizeilicher Unterſuchungen einige 
Klarheit zu bringen, iſt es nothwendig, die Wirkung eines reinen, 
guten Bieres ſowohl, als jene eines narkotiſchen Bieres einigermaßen 
ſymptomatiſch feſtzuſtellen. b 


Die Wirkung eines reinen unverfälſchten Bieres 


beſteht bekanntlich in einer gewiſſen angenehm belebenden Erregung 
aller körperlichen und geiſtigen Lebensfunktionen, ohne — mäßigen 
Genuß vorausgeſetzt — auffallend unangenehme Beſchwerden zurück⸗ 
zulaſſen. Auch eine mäßige Berauſchung iſt ohne ſehr läſtige Fol: 
gen; man ſchläft in der Regel gut darauf und fühlt am anderen 
Morgen ſelten Kopfſchmerz oder ſonſtige unangenehme, den ſogenann⸗ 
ten Katzenjammer bezeichnende Beſchwerden. Nur bei ſtärkerer Bes 
rauſchung iſt das letztere der Fall, wobei aber hier und da das 
ſtarke Tabak-, zumal das Cigarrenrauchen mit in Anſchlag zu brin⸗ 


Mühe in Ausführung gebracht werden kann. Auf den friſch aus! gen fein wird. 


Unſeren Hausfrauen. 
Ueber Aufbewahrung des Obſtes. 


Von Hannemann. 


Gewiß werden die verehrten Hausfrauen es anerkennen, wenn 
ich ihnen hier eine Anleitung gebe, wie ſie das Obſt vor dem Ver⸗ 
derben bewahren und friſch, unverletzt und ebenſo ſchmackhaft auf⸗ 
heben können, als es bei ſeiner Zeitigung war. Denn — der reichſte 
Ueberfluß von ſolchen Naturgeſchenken, die vermöge der Menge ihrer 
Säfte leicht in Gährung gerathen, kommt uns nur wenig zu ſtatten, 
wenn wir nicht ein Mittel wiſſen, den Angriff der zerſtörenden Luft 
von ihnen abzuhalten. 

Für gute Aufbewahrung des Winterobſtes iſt Folgendes ganz 
nr zu beachten: Die Früchte dürfen nicht vom Baume ge⸗ 
ſchüttelt, ſondern müſſen ſorgfältig gepflückt werden und ihre größte 
Vollkommenheit und Ausbildung am Baume erreicht haben. Man 
vermeide jede Verletzung, jeden Druck, namentlich bei Obſtſorten 


womöglich immer heitere Tage wählen; feuchtes Obſt darf durchaus räumige Gewölbe, von. 


nicht eingewintert werden. 


Möglichſt gleichmäßige Temperatur für die Winterungsräume ift 
unbedingt erforderlich. Dieſelbe ſoll nicht unter 5° herabſinken und 
nicht zehn Grad überſteigen; ferner ſollen die Winterungsräume 
möglichſt trocken ſein und gehörig ausgelüftet werden. Uebelriechende 
Gegenſtände, z. B. alte Bretter, unreines Stroh u. ſ. w., müſſen 
entfernt werden. 


Die Früchte muß man immer ſo ſtellen, daß der Kelch nach 
unten, der Stiel aber nach oben gekehrt ſei; auch dürfen dieſelben 


höchſtens zwei- oder dreifach übereinander liegen; nur hartfleiſchige 


Obſtſorten, wie z. B. der Borsdorfer Apfel, können länger auf 
Haufen ohne Nachtheil liegen. — Ratten und Mäuſe müſſen ſorg⸗ 
fältig von dem Obſt abgehalten werden, zu welchem Behufe man 
mit Blüthen bekleidete Stengel der überall wildwachſenden Königs⸗ 
kerze (Verbascum Thapsus L.) abtrocknet und dieſe trockenen Stengel 
hier und da auf das Obſt legt, wodurch Mäuſe und Ratten ver⸗ 


mit feiner dünner Schale und lockerem Fleiſche. Vor dem Ein ſcheucht werden. Kühle Keller oder froſtfreie Gewölbe find die 


bringen in den Winterbehälter müſſen alle Früchte ſorgfältig abge⸗ 
wiſcht und alle etwa beſchädigten ausgeleſen und entfernt werden. 
Man laſſe die Herbſtfrüchte zwei Wochen in einer kühlen Kammer, 


die Winterfrüchte aber bringe man nach zwei oder drei Tagen in Freien unter dichten Laubdecken überwintert. 
die Einwinterungskammer. Zum Einbringen der Früchte ſoll man froſtfreie, gegen Norden gelegene Kammern im Erdgeſchoß, 


geeignetſten Winterungslokale. Das Obſt wird hier entweder auf 
eigene Stellagen in Horden gelegt, oder abgeſchloſſen von dem Zu⸗ 
tritt der Luft in Fäſſer verpackt, oder auch in Erdmiethen oder im 
Trockene Keller oder 
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Die Wirkung eines narkotiſchen Bieres 


iſt, ohne daß man an demſelben einen auffallenden Nebengeſchmack 
bemerken kann, doch von der Wirkung eines reinen Bieres merklich 
verſchieden. Anfangs zwar iſt in der Wirkung narkotiſcher Biere 
nichts Auffallendes zu bemerken, und da ſie in der Regel gut mun⸗ 
den, ſo wird man getäuſcht und läßt ſich's gut ſchmecken. Allein 
ſchon bevor man fein gewohntes Quantum getrunken hat, ftellen ſich 
unbehagliche Symptome ein; zuerſt ein dumpfes Gefühl im Kopf, 
das zwar kein eigentlicher Kopfſchmerz, aber doch geeignet iſt, den 
Frohſinn etwas herabzuſtimmen, dabei manchmal Blutwallung nach 
dem Kopf. i 

Nach und nach, bei weiterem Trinken, ſtellt ſich eine Art dum⸗ 
pfer Betäubung ein; man iſt nicht mehr gut aufgelegt zur Unter⸗ 
haltung, und obwohl man kaum ſo viel getrunken hat, als man ſonſt 
ganz gut vertragen kann, ſo verliert man faſt die Luſt mehr zu trin⸗ 
ken. Trinkt man aber weiter, ſo ſtellt ſich ein Zuſtand der Berau⸗ 
ſchung ein, als hätte man bereits doppelt ſo viel getrunken, als man 
wirklich trank. Es iſt aber keine wahre Berauſchung; die Symp⸗ 
tome ſind anders, als wenn man von einem reinen Bier zuviel ge⸗ 
trunken hat. Man fühlt durch alle Glieder ein Fibriren, manchmal 
einen kaum merklichen Grad von Lähmung dabei, der Gang iſt un⸗ 
ſicher, faſt taumelnd, und doch anders, wie bei einem gewöhnlichen 
Rauſch. Nicht berauſcht, ſondern betäubt iſt man. Dazu geſellt ſich 


zuweilen etwas Uebelkeit, obwohl ſelten bis zum Erbrechen, bei - 


Manchen auch Harnſtrenge und ein gewiſſer ſtierer Blick im Auge. 

Die Nachwirkung iſt ebenfalls anders, als bei einem reinen, 
guten Biere. Der betäubte Zuſtand dauert lange fort, man iſt nicht 
aufgelegt zur Arbeit. Geht man zu Bett, ſo iſt es zuweilen, als 
gehe das Bett im Kreis herum, wobei ſich Uebelkeit einſtellt; doch 
geht das meiſtens vorüber und man verſinkt in einen dumpfen Schlaf, 
der oft unruhig unterbrochen und bei jungen Leuten nicht ſelten von 
wollüſtigen Träumen begleitet iſt, endlich erfolgt in der Regel ein 
Wiederverſinken in einen tiefen, über die gewöhnliche Zeit anhalten⸗ 
den Schlaf. 

Nach dem Auffteigen vom Bett verſpürt man, wenn nicht Kopf⸗ 
ſchmerz, doch ein unangenehm dumpfes Gefühl im Kopf bis in den 
Nacken, hohle Augen, man iſt verdrießlich und nicht zur Arbeit auf: 
gelegt, am wenigſten zu Kopfarbeiten. Nach dem Kaffeetrinken tritt 
zwar eine Erleichterung dieſer Zufälle ein, aber ſie dauern oft noch 
den ganzen Tag an, bis fie mit Zurücklaſſung eines gelinden Schwach⸗ 
heitögefühld im Kopf ſich nach und nach verlieren. 

Wie aber die betäubenden Mittel, welche den Bieren zugeſetzt 
werden, ſehr verſchieden find: Stramonium, Hyosciamus, Belladonna, 
Nux vomica, Coculi, oder deren Extrakt (hartes Multum der Bier⸗ 
brauer), Faba Ignatii, Lollium, Ptelia trifoliata (von den Bier: 
brauern öfters ſelbſt kultivirt), zuweilen Opium ꝛc., fo find auch die 
Wirkungsäußerungen der narkotiſchen Biere, je nachdem ſie mit die⸗ 
ſem oder jenem Narkotikum, oder mehreren zugleich verſetzt ſind, 
von den oben erwähnten mehr oder weniger abweichend; die oben 
angegebenen ſind jedoch die allgemeineren, alleſammt laufen ſie aber 
auf Irritation der Nerven hinaus. Auch wirken dergleichen 
narkotiſche Biere — je nach koͤrperlicher Konſtitution und Nerven⸗ 
reizbarkeit — mehr oder minder abweichend. Manche Perſonen wer⸗ 
den davon höͤchſt auffallend affizirt, andere nur bei übermäßigem Ge⸗ 
nuß. Man kann ſich auch nach und nach an ein ſolches Bier ge— 


wöhnen, ſo daß man daſſelbe am Ende ohne ſehr auffallendes Un⸗ 


gemach vertragen kann. Wenn aber Manche die Schädlichkeit ſolcher 
narkotiſcher Biere in gelinderes Licht ſetzen wollen, indem ſie einwen⸗ 
den, daß Perſonen ſolches Bier Jahre lang tranken und doch bis 
60 Jahre alt wurden, fo mochte ich dagegen einwenden, daß ſolche 
vielleicht über 70 Jahr alt geworden wären, wenn ſie nicht dieſes, 
ſondern ein reines, unverfälſchtes Bier getrunken hätten. 

(Schluß folgt.) 


+ Sellerie, ein Erſatz der Ananas. 


Für diejenigen, welche eine Sellerie⸗Treiberei befigen, das Ana⸗ 
nas⸗Warmhaus aber entbehren, dürfte es nicht unerwünſcht ſein, in 
der Sellerie ein Surrogat der Ananas zu erhalten. Erſetzt erſtere 
auch nicht vollkommen das herrliche Aroma der nur in ſüdlicher 
Wärme vollſtändig gedeihenden köſtlichen Frucht, fo erreicht fie die 
Ananas doch faſt an Wohlgeſchmack, dieſelbe durch Wohlfeilheit be- 
deutend übertreffend. Wer von der Bereitung der Sellerie-Bowle 
keine Kenntniß hat, wird ſich täuſchen laſſen und dieſelbe für eine 
Ananas⸗Bowle erklären. Für dieſen Zweck werden einfach die 
Knollen der Sellerie, und zwar in folgender Zubereitung verwend⸗ 
bar gemacht. Es wird, gleichwie bei der Ananas, die Sellerie in 
feine Scheiben geſchnitten, die, mit Zucker reichlich beſtreut, etwa 10 
bis 12 Stunden in einem bedeckten Gefäße verwahrt werden, wo⸗ 
nächſt leichter, weißer Wein darüber gegoſſen und das Ganze beliebig 
verſüßt wird. — Ein Zuſatz folder Scheiben dient auch bei Biſchof, 
Punſch u. ſ. w. zum wohlſchmeckenden, aromatiſchen Gewürz; auch 
kann man die Scheiben für ſpätere Verwendung in Zucker aufbe⸗ 
wahren, gleich der Ananas. . 

Es dürfte hier der Hinweis am Orte fein, daß die Sellerie 
überhaupt nicht nach Verdienſt gewürdigt wird. In England kulti⸗ 
virt man ſie mit ſo vielem Fleiße und ſo vorzüglich, daß nicht ſelten 
Knollen von mehreren Pfunden Gewicht vorkommen, die jedoch da- 
durch nichts an innerem Werthe verlieren, ſondern zart bleiben. 
Man findet ſie dort aber auch auf jeder Tafel, und namentlich ißt 
man ſie gern roh, wie hier zu Lande Rettig und Radieschen. 


denen der Froſt abgehalten werden kann, 
eignen ſich für die Durchwinterung des Obſtes am beſten. 

Um das Obſt im Keller aufzubewahren, hat man in Süddeutſch⸗ 
land eine ſehr zweckmäßige Vorrichtung, die fogenannten Obſthorden. 
Es find dies gewöhnlich 2 Fuß hohe, 5 bis 6 Fuß lange, 3 bis 
4 Fuß breite Kiſten, mit einem aus Latten beſtehenden Deckel ver⸗ 
ſehen, deſſen Latten fo eng ftehen, daß keine Maus hindurchkriechen 
kann, und welcher verſchließbar iſt. Hier liegen die Früchte oft 
1½ Fuß hoch übereinander, und man muß dieſelben alle 3 bis 
4 Wochen ſorgfältig ausleſen, das Faulende entfernen und die ge⸗ 
ſunden mit trockenen Tüchern abwiſchen. Die in ſolchen Horden⸗ 
käſtchen aufbewahrten Früchte müſſen vorher mindeſtens 2 Wochen 
in Obſtkammern gelegen haben, um etwas von dem Waſſergehalt 
zu verdunſten, welcher ſonſt bei dieſer Aufbewahrungsart Anlaß zum 
Faulen geben würde. Man hat dort in Süddeutſchland ſolche Obſt⸗ 
horden, in welche man 25 Scheffel Obſt hineinbringt, und zur Auf⸗ 
bewahrung von Winterobſt für die Küche ſind ſie ganz zweckmäßig, 
weniger eignen ſie ſich für feines Tafelobſt. — Hierzu fol man 
Obſtſtellagen, auf welchen in einzelnen Fächern oder Kiſtchen das 
Obſt, jede Sorte geſondert, eingewintert wird, verwenden. Solche 
Obſtſtellagen find ſehr mannigfaltig; fie richten ſich nach der Größe 
des Raumes, wo ſie aufgeſtellt werden. Will man ſie verſchließbar 
machen, ſo umkleidet man dieſelben mit Latten und bringt auf der 


oder ge: |Vorderfeite eine Thür ebenfalls von Latten an. Die Fächer oder 
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Berlin, 18. Auguft. [Das mit 
Afrika. — Paſſatſtaub. — Entſteh 
lops ovata. — Entzündbarkeit des ı 
Paſſatſtaub hat, wenn ich nicht irre, juſt b 
Gemüther in Bres 3lau in ſolchem Grade in 2 
Nachricht von Dr. Hartmann, welche in der 
Freunde am 12. d. Mts. hier durch Hrn. Eh 
mich daran 4 Letzterer machte nämlich 
Dr. Hartmann auf der Reiſe mit dem verſtorbe. 
Aethiopien geſammelte Erd⸗ und Schlammproben, 0 
tere Ueberſicht des central⸗afrikaniſchen mikroſtopiſche 
ſuchte, deſſen Kenntniß zur ſchließlichen vollen Erläuter 
Afrika bisher abgeleiteten atlantiſchen rothen Paſſatſi 
ſeien ſchon ſeit 1854 auch aus jenen Gegenden von ihm 
gie (aus Habeſſinien, dem blauen Nil und dem weißen 
arten und vom blauen Nil bis Fazogl allein 46 Formen! 
worden, allein dieſe neuen Materialien erweitern die nöthige 
niß anſehnlich. Der Vortragende bemerkte, daß er die ſämmtlis 
ben, welche 1860 im Juni und Juli geſammelt worden, als er fie 
kalter Jahreszeit erhielt, ſogleich darauf etwas geprüft habe, ob na 
Aufguß, von deſtillirtem Waſſer ſich gewiſſe, dazu beſonders geeignete Fe 
men, wie es anderwärts der Fall geweſen, kärglich am Leben erhalten hät 
ten. Da ſich jedoch bei verſchiedenen, am meiſten geeignet erſcheinenden 
Proben dergleichen nicht bald fanden, ſo wurde, um nicht Zeit und An⸗ 
ſtrengung nutzlos zu verſchwenden, dieſer Geſichtspunkt aufgegeben. Vor 
nun 8 Tagen, alſo nach 2 Jahren ſeit der Einſammlung, in wärmerer 
Jahreszeit, regten ihn feine Beſtrebungen zu weiterer Vergleichung des 
afrikaniſchen Lebens mit jenen Paſſatſ taub-Formen zu neuer Durchſicht der 
äthiopiſchen Erden an. Eine kohlſchwarze Erdprobe aus dem Chor el Se⸗ 
rifa oberhalb Roſerres, gegen Fazogl (zwiſchen dem 11. und 12, Breiten⸗ 
grade), wurde um 6 Uhr Morgens mit deſtillirtem Waſſer, von der Tem⸗ 
peratur des Wohnzimmers, in einem Uhrglaſe übergoſſen und mit einer 
Glasglocke bedeckt. Um 9 Uhr zeigten ſich ſchon einige ſich dehnende und 
reckende Räderthiere am Rande der Humuslage. Eines derſelben wurde auf 
einen platten Objektträger gebracht und mit 300 maliger Vergrößerung ge⸗ 
nauer betrachtet. Dabei ergab ſich, daß es zur Familie der zweizahnigen 
Philodianeen, aber weder zu den augenführenden Roliferen, noch zu den 
eigentlichen Philodinen, ſondern zu der augenloſen Gattung Callidina ge⸗ 
höre. Ja, es blieb kein wichtiger Zweifel, daß es die bisher in Afrika nicht 
beobachtete Callidina rediviva fei, welche als weit verbreitete Form ihm 
ſchon ſonſt bekannt worden. Sehr in die Augen fallend war in dem an⸗ 
ſehnlich entwickelten, keineswegs mageren Körper, ein großes reifes Ei, ne⸗ 
ben vielen Eikeimen im Eierſtock. Nichts deutete auf ein zweijähriges Faſten 
in hart getrockneter Erde. Weitere Nachforſchungen in dem Waſſer ergaben 
allmälig unter mehr als 30 regungslos, mehr oder weniger ausgeſtreckten, 
deutlich todten gleichartigen Räderthieren, noch zahlreiche ſich dehnende, 
ſchwimmende und wirbelnde in verſchiedenſten Größen. Dabei fanden ſich 
auch viele ausgeſtreckte todtſcheinende Exemplare der Fluß chen, Anguillula 
brevicauda. Letzteres, obwohl aus den verſchiedenſten Humusverhaͤltniſſen 
vieler Erdgegenden ihm zur Anſchauung gekommen und verzeichnet, hatte 
ſich bisher noch niemals aus trockenen Verhältniſſen, wie auch neuerlich 
nicht aus denen pe ſüdoceaniſchen Inſel St. Paul, zu friſcher Lebensthä⸗ 
tigkeit entwickeln laſſen. Hier ſah man, unter zahlreichen todten, allmälig 
wohl ein Dutzend großer erwachſener ſich wieder lebensfriſch ſchlängeln. 
Weiter waren beſonders merkwürdig viele ſehr ſchnell zu neuer Vebenäthä- 
tigkeit erwachte feine grünfarbige O Oscillarien, welche der von Corda 1835 
im „Almanac de Carlsbad“ abgebildeten Oscillaria chalybeseens ſehr 
gleichen. Sehr bald bewegten ſie ſich drehend und ſeitwärts ſchnellend an 
den Waſſerrand des Uhrglaſes und bildeten daſelbſt einen lebhaft bläulich⸗ 
grünen Saum. Am erſten Tage ſchon trat Colpoda Cucullus in einigen 
anfangs gefalteten Exemplaren auf und nach 3 Tagen erſchien Verticella 
microstoma mit ſehr kurzen Stielen in Menge, noch fpäter fand ſich 
Oxytricha Pellionella dazu ein. Einige der letzteren Formen entwickelten 
ſich aus jenen ei ſchalartigen Hüllen, auf deren, jetzt Cyſten genannte Bil⸗ 
dung, nach Guanzatis Vorgang, von ihm 1838 aufmerkſam gemacht worden 
war. Bemerkenswerth war, daß, während in Europa der Oseillarien⸗ 
Schlamm mit Diatomeen ganz erfüllt zu ſein pflegt, der afrikaniſche gar 
keine zu erkennen giebt. — Die äthiopiſchen Rädertbiere, Aelchen und Os⸗ 
cillarien wurden lebend im Mikroskop gezeigt, und Dr. Hartmann, wel⸗ 
cher als Mitglied gegenwärtig war, gab mündliche Erläuterungen über den 
Ort, wo er die ſchwarze (nirgends rothe) Erdprobe vor zwei Jahren 
weggenommen. — Wenn ich auch bei Beginn dieſes Themas deſſen Be⸗ 
ſprechung motivirte, will ich Ihre Geduld doch nicht mißbrauchen und zu 
Anderem übergehen. In derſelben Verſammlung ſprach Hr. Braun über 
die von Eſprit Fabre behauptete Entſtehung des Weizens aus Aegilops 
oyata und die Experimente von Godron und Grönland, welche beweiſen, 
daß der vermeintliche Uebergang auf einer Baſtardbildung beruhe. Er 
zeigte theils von Dr, Grönland in Paris erzogene, theils im hieſigen bota⸗ 
niſchen Garten kultivirte Exemplare des fruchtbaren Baſtardes zweiten Gra⸗ 
des, welcher von Jordan den Namen Aegilops speltseformis erhalten hat, 
und Dr. Aſcherſon ein Exemplar von Melitotus dentatus (W. K.) Pers. 
mit ausgezeichneter Vergrünung und Prolifikation der Blüthen, welche er 
in Geſe elfſchaft des Direktors Wimmer bei Breslau geſammelt hatte. — 
Ferner legte er Zweige von Fagus silvatica L. vor, welche auf dem Paſſe 
am rothen Berge zwiſchen Freiwaldau und Hohenſtadt in Mähren in der 
Nähe der Baumgrenze vorkommt. — In einer andern Geſellſchaft von Na⸗ 
turforſchern kam das Geſpräch auf den beſonders in Magdeburg ' brennen⸗ 
den Streit über die größere oder geringere Entzündbarkeit des Erd⸗ 
öls. Natürlich iſt es ſchwer, beim Auftauchen ſolcher Fragen und beim 
erſten Beſprechen, ſofort die Einzel⸗Intereſſen von den objektiven Anſchauun⸗ 
gen zu ſondern: gewöhnlich liegt das Wahre nahe an der Mitte und man 
wird auch im vorliegenden! Falle gut thun, die Controverſe in dieſem Lichte 
zu betrachten, bis ſie Eu die unparteiiſche Wiſſenſchaft entſchieden iſt. 
Beſſer wird es immerhin > man ift zu ängſtlich, als zu leichtſinnig — 
Betreffs der Feuersgefahr, ſelbſt auf die Gefahr hin, die beim Handel mit 
Bar Intereſſirten darüber lächeln zu ſehen. — Eigenthümlich genug iſt 

3 wohl, daß nun, ſeit die Pennſylvanier uns Bergöl ſchicken, wir plötzlich 
1 es ſei dies ein bei uns gar nicht ſelten vorkommender Artikel; 
man erinnert ſich nun der Erdölquellen bei Erfurt, in Galizien und an 
anderen Orten. Es iſt aber, wie es immer war und wohl auch niemals 
anders ſein wird: das Naheliegende und Gute überſehen wir im Haſchen 
nach dem, was uns in der Ferne je unerreichbarer, deſto verlockender er⸗ 
ſcheint. Kr. 


London. Die Koſten der Ausſtellung im Batterſea⸗ zark bel 0 fen ſich 
au) ungefähr 15,000 Pfd.; von dieſer Summe kommen auf Herſtell ung des 
Ausſtellungsraums 4500, auf Preiſe und Medaillen 4000, auf Futter für das 
Vieh ca. 2000, für das Land zum Dampfpflügen bei Färeingham 600, für 
Polizei 300 Pfd. Dazu treten die Koſten für Anzeigen und Drucksachen ze. 
Die Einnahme beträft 12,000 Pfd.; mithin Zuſchuß erforderlich 3000 Pfd. 


ſchubladenartigen Käſtchen, in welche das Baden d e i ee n ge gelegt wird und die 
übereinander auf dem Fußgeſtelle 221 der Stellage aufgeſtell t wer⸗ 
den, find am beiten von 1½ bis 2 Fuß Kr und 2 '/, Fuß Länge; 
ihre Umfaſſungen werden theils nur 3 bis 4, theils 5 Zoll hoch 
gemacht, je nachdem man darin kleine oder große Früchte aufbe— 
wahren will. Den Boden derſelben flechtet man mit Weidenruthen 
aus, worauf die Früchte ſehr gut liegen, da die Luft genügend Zu⸗ 
tritt hat. Die Weidengeflechte und die Umfaſſungen müſſen im 
Sommer in's Freie gebracht und mit Lauge gut abgewaſchen wer- 
den; ſo kann man ſie lange erhalten. 

Es verſteht ſich von felbft, daß ein 
Obſtes, Beobachtung der Zeitigung alle 14 Tage nöthig iſt, 
ders bei denjenigen Obſtſorten, deren Zeitigung eingetreten iſt. 
Die Aufbewahrungsarten bei abgeſchloſſener Luft anlangend, ſo 
ift eine der gewöhnlichſten und praktiſchſten hierher gehörigen Me— 
thoden folgende: 

Die ſchönſten Aepfel und Birnen des feineren Tafelobſtes putzt 
man, nachdem ſie etwas geſchwitzt haben, mit einem Tuche rein ab 
und 8 jede einzelne Frucht in feines weißes Fließpapier ſo ein, 
daß die Spitzen des Papiers am Stielende der Frucht zuſammen⸗ 
gedreht oder gelegt werden können. Hierauf werden dieſe Früchte 
in Fäſſer oder Kiſten, deren Wandungen mit dickem Fließpapier be⸗ 
kleidet ſind, ſchichtenweiſe, den Stiel nach oben gerichtet, eingelegt 
und zwiſchen jede Schicht Früchte 


L 


fleißiges Durchſehen des 


beſon⸗ 


gend anz 
deſſen Beach 
Fall war. 
Wir meinen nu 
zäunen in und um 
ja ſelbſt um die Hofſten 
gegen das Verwehen mit x 
gelegt hat. 

Erfreulicher Weiſe herrſcht “ 
e Vaterlandes ſchon ein reges 
daß es für dortige Gegenden einer Enie 
ſelbige bieten uns vielmehr ein ſchöͤnes Muſter, 
werthes Beiſpiel dar. Wir nennen unter Anderen die 98 
weſtphäliſchen und die daran grenzenden Lande; außerdem herrſchs 
in Holland, England ꝛc. viel Sympathie dafür. Aber auch ſogar 
in unſerem engeren Vaterlande Schleſien finden ſich kleine Di⸗ 
ſtrikte, wo die Heckenzucht mit Liebe und Umſicht gepflegt wird, und 
zwar namentlich in unſeren Gebirgen. 

Aber, obwohl dieſe letzteren häufig beſucht werden, ſo hat dies 
dort vorliegende Beiſpiel leider doch nur ſehr wenig Einſfuß nach 
anderwärts hin ausgeübt, und es erſcheint daher gewiß zur Sache, 
dieſen Gegenſtand öffentlich und dringend zur Sprache zu bringen. 
Welchen Schmuck die regelrecht und zweckmäßig angelegten Hecken 
einer Landſchaft, aus Feldern und Gärten zuſammengeſetzt, verleihen, 
dies darf wohl nicht erſt geſchildert werden, wie die hin und wieder 
vorliegenden praktiſchen Beiſpiele dies genügend darthun; ſtatt weiter, 
kahler Feldſtrecken, welche dem Auge keinen erfreulichen Ruhepunkt, 
keinen erfriſchenden Anblick darbieten, unterbrechen ſchoͤne, grüne 
Hecken⸗Linien die ſonſt traurige Monotonie; wo alte, ſchwarzgraue, 
halb oder ganz verfaulte, oft geſchmacklos errichtete Holzzäune das 
Auge beleidigen, da bietet der in ſeine Stelle tretende freundliche 
Grünzaun einen belebenden, anmuthigen Anblick dar. 

Aber nicht die, hohen chineſiſchen Mauern gleichenden und been⸗ 
genden Hecken der Vorzeit, nach dem ſteifen franzöſiſchen Geſchmack 
erzogen, wollen wir anpreiſen, dies würde uns wenig Ehre machen 
und keine Anhänger verſchaffen. 

Nein, leichte, dünne, bequem zu überſehende Hecken in angeneh⸗ 
men Formen, dieſe empfehlen wir, und zwar mit vollem Fug und 
Recht, — und dieſe werden ſich, wenn nur erſt der Anfang gemacht 
iſt, bald zur weiteren Verbreitung von ſelbſt empfehlen. 

Dieſe Anlagen würden eg ſchwer Eingang finden, wenn 
ſelbige koſtſpielig wären. — Dies iſt aber keineswegs der Fall, 
denn in der Regel erfordert die Heckenzucht gar keine baaren Ko⸗ 
ſten, ſondern nur ein wenig Handarbeit, und auch dieſe nur ſelten 
an aber auch da, wo ungünſtige Verhältniſſe obwalten, 
B. wo Samen oder Pflänzlinge nicht füglich ſelbſt erzogen wer⸗ 
955 können, ſondern anderweit angekauft werden müſſen, oder wo es 
an disponiblen Handarbeitern gänzlich mangeln ſollte, — ſelbſt in 
dieſen gewiß nur ſeltenen Fällen werden die Baarkoſten ſo hoͤchſt un⸗ 
bedeutend ſein, daß ſie gar nicht in Betracht, oder mit dem erzielten 
Vortheil nicht in Vergleich kommen können. 

Die Erziehung der Grünzäune erheiſcht aber auch, was ſonſt bei 
vielen neuen Schöpfungen oft hinderlich iſt, keine beſonderen großen 
Kenntniſſe; das Verfahren bei der Anlage iſt ſo leicht und einfach, 
daß die dafür vorhandenen gedruckten Anleitungen mit Leichtigkeit 
in Ausführung gebracht werden können; und ſind nur erſt einige 
Muſter darnach geſchaffen, fo kann darauf und auf Erfahrung ge⸗ 
gründet, leicht weiter fortgebaut werden. Auch ſind viele Gärtner, 
welche doch ſelten fehlen, mit dem anzuwendenden Verfahren ſchon 
ziemlich vertraut und können dieſe dann benutzt oder zu Rathe ge⸗ 
zogen werden. 

Es iſt hier nicht der Ort und die Abſicht, für die Anlage der 
in Rede ſtehenden Grünzäune eine ſpezielle Anl leitung zu geben, um 
ſo mehr, da deren bereits vorhanden find und weiter unten bezeich⸗ 
net werden ſollen. Vielmehr nur mit wenig Worten ſollen einige 
Andeutungen in der Sache hier folgen: 

a) Die Pflänzlinge für die Heckenanlagen müſſen beſonders — in 
Baumſchulen — erzogen werden, da die aus den Waldungen 


feingepulverter Holzkohle gebracht. Daß alle dieſe Einfütterungs⸗ 
materialien ganz trocken und ohne allen Geruch ſein müſſen, verftebt | 
ſich von ſelbſt. Die ſo gefüllten Fäſſer werden in kühle Kammern 


oder Keller geſtellt; ein Froſt von 3 bis 5° ſchadet ihnen nicht, 


ſobald man dieſelben nicht darauf ſchnell in eine hohe Tempe⸗ 
ratur bringt. 

Bei dem Einſchichten werden die Sorten getrennt erhalten, wo 
en für jede Sorte ein eigenes Gefäß beſtimmt. Alle 3 bis 


1 Wochen werden die Früchte umgepackt, die reifen herausgenommen 
und die etwa angefaulten entfernt. Man kann auf dieſe Art die 
edleren Winterobſtſorten ſehr lange in ihrer vollen Schönheit und 
Güte aufbewahren. 

Zur Ueberwinterung in Erdmiethen werden an einer waſſer⸗ 
hs: Stelle des Gartens runde oder längliche Gruben von 3 bis 
1 Fuß Tiefe ausgegraben, in welche das Obſt, jedoch höchſtens 2 Fuß 
och, 18 wird. Boden und Wandungen der Grube werden mit 
friſchem Haferſtroh belegt und damit auch die Früchte bedeckt, der 
Haufen wird augefpigt und bei eintretender Kälte 12 Fuß dick mit 
Erde bedeckt. — Die Früchte müſſen vorher etwas geschwitzt haben. 
Auch Pflaumen und Kirſchen laſſen ſich länger, als man glauben 
ſollte, unverletzt und friſch erhalten, und zwar auf folgende Weiſe: 
Man nimmt ein recht trockenes Faß, deſſen Fugen ſo feſt an⸗ 


einander ſchließen, daß von außen kein Waſſer hineindringen kann. 


eine Lage von reiner Kleie oder F zill man nun Pflaumen und Kirſchen aufbewahren, jo nimmt man 


TF nen a Er 


liche Inſekten 
* sung dieſer Inſekten ſind 
künſtliche Mittel und koſtſpielig, oder nicht er⸗ 
folgreich genug. — Die Näfür bietet uns aber ein ſolches Mittel 
dar, und zwar in der Vermehrung der inſektenfreſſenden Vögel! — 
Iſt die Landſchaft aber kahl und weder mit Bäumen oder Sträu⸗ 
chern beſetzt, oder find die noͤthigen Einfriedungen durch todte Bret⸗ 
ter- oder Latten-⸗Zäune hergeſtellt, — wo kann ſich da ein Vogel 
aufhalten, niſten und ſich vermehren? Da bieten nun die Hecken 
das wirkſamſte Auskunftsmittel dar; hier finden dieſe freundlichen, be⸗ 
fiederten Thierchen Schutz, Nahrung und Gelegenheit zum Brüten 
und befreien die Umgebungen von ſchädlichen Inſekten. Die Land⸗ 
ſchaft wird dadurch zugleich belebt. 

b) Wo Maulbeerbaum zu Heckenanlagen verwendet wird, da 
liefern die ohnehin jährlich wegzunehmenden Zweige, oder auch die 
Blätter der nicht abzuſchneidenden Theile ein willkommenes Futter für 
die Seidenraupen, deren Pflege jetzt immer mehr ins Auge gefaßt wird, 
da der Seidenbau größere Verbreitung erhalten ſoll. — Von den 
anderen Holzarten können aber die abgeſchnittenen Zweige mit Nutzen 
zum Schaffutter benutzt werden, wie dies ſehr häufig der Fall iſt. 


c) Die Koſten für die Einrichtung der Hecken find, wie bemerkt, 
unerheblich und kommen nur bei der erſten Anlage einigermaßen in 
Betracht; ſpäter treten gar keine Ausgaben ein, da das alljährliche 
Beſchneiden theils ohne baares Geld vom ſtehenden Dienſtperſonal 
bewirkt werden kann, theils die Zweigabfälle durch deren ad b ſchon 
erwähnte nutzhgze Verwendung die Mühewaltung reichlich decken. — 
Die hölzernen dagegen koſten nicht allein eine Menge Geld, 
ſondern ſie erfordern leider nur zu oft Repncabiren und reſp. neue 
Herſtellungeu. Bei dem vorausſichtlichen Steigen der Nutzholzpreiſe 
erſcheint dieſer en von doppelter Wichtigkeit. 

d) Da die Hecken fo ungemein billig herzuſtellen find, fo können 
auf den Feldern auch mehr Einfriedungen vorgenommen werden, 
welche zwar nicht nöthig, aber doch ſehr nützlich ſind, jetzt aber we⸗ 
gen der Koſtſpieligkeit der Holzzäune unterlafjen werden. 

e) Bei dem Werth, welchen das Material in letzteren wenigſtens 
für das Proletariat hat, werden die hölzernen Zäune erfahrungs⸗ 
mäßig oft und ſehr beſtohlen, wodurch die Maſſe der Reparaturen 
ſelbſtredend zunimmt. Bei den Hecken kommt dieſer Uebelſtand 
an vor. 

) Wenn die Hecke zu alt wird und deren Erneuerung nothwen⸗ 
dig erſcheint, dann iſt das beſſere Holzmaterial zu Drechslerarbeiten 
und dergl., das ſchlechtere aber zu Brennholz benutzbar, — von 
den dem Schnitt nicht unterlegenen Hecken aber ſind die Blüthen 
und Früchte zu vielerlei Zwecken verwendbar. 

Eine beſondere Rückſicht iſt übrigens bei Einrichtung der meiſten 
Hecken auch noch zu beobachten, und zwar, daß man ſelbige nicht 
zu hoch werden läßt; iſt nämlich das Netz, welches die Hecken auf 
einem Felde bilden, ziemlich eng, dann würde der zum Gedeihen 
der meiſten Feldfrüchte erforderliche freie Luftzug zu ſehr beſchränkt 
werden und dadurch leicht einiger Schaden entſtehen. 

Eine Ausnahme hierbei werden die ſogenannten Blend⸗ oder Ver⸗ 
deck⸗Hecken erfordern, welche beſtimmt ſind, die Anſicht von häßlichen 
Gebäuden oder ſonſtigen Gegenſtänden zu verbergen; hier muß zu 
Erreichung des Hauptzweckes ſelbſtredend die erforderliche Höhe er⸗ 
langt werden; hier „„ ² AA K a dd . neuen ZEN letztere auch leinen Schaden. 


des Morgens, wenn der Thau abgetrocknet iſt, 

Sauerkirſchen von den Bäumen und bedeckt damit den Boden des 
Faſſes. Hierauf pflückt man die ſchönſten, aber nicht übermäßig rei⸗ 
fen Pflaumen mit dem Stiele ab, damit der blaue Anflug oder 
Puder nicht abgewiſcht werde, und legt ſie Stück für Stück ganz 
behutſam auf das Laub nebeneinander in's Faß hinein. Ueber dieſe 
Pflaumen legt man wieder Laub, und auf dieſes wieder Pflaumen, 
und u fo fort dergleichen Schichten zu machen, bis das Faß voll 
iſt. Die oberſte Schicht muß jedoch wieder Laub ſein. 


Hierauf ſchließt man das Faß. Ueberzieht man es mit Pech, 
ſo iſt es noch ſicherer, nur müßte es durch das Pech nicht zu ſehr 
erwärmt werden. Wenn aber das Faß an und für ſich gut ge⸗ 


friſches Laub von 


ſchloſſen iſt, ſo iſt das Ueberziehen mit Pech ganz unnötbig. Wenn 
das Faß angefüllt und geſchloſſen iſt, fo nimmt man eine eiſerne 


Kette, befeſtigt ſie an dem Faſſe und verſenkt an derſelben das Faß 
in einen tiefen Brunnen, dergeſtalt, daß über und über mit 
En bedeckt iſt. 


So aufbewahrt, wird man nach Verlauf eines Jahres die Pflau⸗ 
men noch friſch mit ihrem Anflug bedeckt und von ſo gutem Ge⸗ 
ſchmack finden, als wenn ſie erſt vom Baume abgenommen wären. 

Mit Kirſchen kann man ganz ebenſo verfahren. 
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von vielen HAanDemmm 
darf man annehmen, 
Schock Getreide ausdriſcht, mi 
großen Gutes, ſomit maſſenhaftes 2 N 
erſpart. 8 y 

Die Beſichtigung der Schäferei bot außer einigen Jährlingen von eng: 
liſchen Fleiſchſchafen nichts Beſonderes dar, ebenſo der recht gut genährte 
Rindviehſtand. Deſto mehr Intereſſe gewährte aber das Verfahren der 
ſorgfältigen Düngerbereitung, indem ſämmtlicher Rindviehdünger ſchichten⸗ 
weiſe in den Schafſtall gebreitet, mit Jauche übergoſſen und dann mit Bo⸗ 
den bedeckt, der Ueberreſt der Jauche aber auf umfangreiche Kompoſthaufen 
geleitet wird. , i N } 

Auf dem Heuboden wurde vorzüglich zubereitetes und ſehr gut aufge: 
kommenes Klee⸗Braunheu vorgezeigt und die Mittheilung des Verfahrens 
auf dem Felde in Ausſicht geſtellt, welche indeß in Folge eintretenden Re⸗ 
gens leider nachher unterbleiben mußte. Auf dem Vorwerkshofe konnten 
auch die zweckmäßigſten Ackerwerkzeuge, ebenſo verſchieden konſtruirte Säe⸗ 
maſchinen in Augenſchein genommen werden. 

Mittlerweile hatte ſich die Geſellſchaft wieder nach dem improviſirten 
Feſtlokale begeben, und nach angemeſſener Beanſpruchung der Reſtauration 
brachte der Herr Beſitzer das ſchon wiederholt angefochtene Prinzip der 
Obenaufdüngung zum Vortrage und ſuchte dieſes Verfahren in ein möglichſt 
günſtiges Licht zu heben, darüber die Devatte eröffnend. Es meldete ſich 
aber Niemand zum Wort, nicht etwa weil die ganze Verſammlung der An⸗ 
ſicht der Obenaufdüngung beipflichtete, ſondern weil Niemand beipflichten 
zu können glaubte. Obgleich zur Bekräftigung dieſes Prinzipes ein Beweis 
auf einem nächſtgelegenen Felde geführt wurde, ſo wollte demohngeachtet 
die Verſammlung dieſes Prinzip nicht für das zweckmäßigſte anerkennen. 

Nächſtdem wurden die bedeutenden mit Flachs bebauten Ackerflächen 
begangen und dabei die Fruchtfolge zu einem rationellen Flachsbau zur 
Sprache gebracht. Das aufgeſtellte Syſtem: Winterung gedüngt, Kartoffeln, 
Hafer, Flachs, wurde von dem Dominial⸗ Pächter zu Beerberg entſchieden 
getadelt und hervorgehoben, daß er ſtets nach Kartoffeln Flachs gebaut, in⸗ 
dem ihm bei dieſem Verfahren die Gelegenheit geboten jet, das f 


’ ndert 
Wanze Ernte eines 
eit und Beaufſichtigung 


ſorgfältige 
Ausjäten aller Unkräuter zu bewirken und deren Sämereien zu vernichten, 
damit alsdann das folgende Jahr der Flachs nicht gejätet zu werden brauche. 
Auf dieſe Weiſe habe er es dahin gebracht, daß ſich in ſeinem Flachs faſt 
gar kein Unkraut vorfände, und indem er in früheren Jahren für den Mor⸗ 
gen über 3 Thaler Raufelohn bezahlt habe, komme ihn dies Jahr der Morgen 
nicht viel über 1 Thaler, was lediglich dem jätefreien Stande des Flachſes 
zuzuſchreiben ſei. Der gegenſeitige Meinungsaustauſch wurde durch einen 
beginnenden dichten Regen unterbrochen und die Geſellſchaft zurück in das 
Feſtlokal gedrängt. So ſchloß dieſe intereſſante Erxkurſion, deren Theilnehmer 
die Abſicht an den Tag llegten, dem Herrn Beſitzer von Ober⸗Gerlachs⸗ 
heim bei der nächſten Vereinsſitzung für ſeine große Mühewaltung, ſowie auch 
für die ausgezeichnete Aufmerkſamkeit einen allgemeinen Dank auszuſprechen. 

Im Intereſſe der Landwirthſchaft wäre es ſehr zu wünſchen, wenn es 
recht viel ſolche Herren gäbe, welche einer ganzen Umgegend mit leuchtendem 
Bilde einer ſolchen intenſiven Bewirthſchaftungsweiſe vorangehen, insbe⸗ 
ſondere aber den Fachmännern Gelegenheit gewährten, ſich von den gemachten 
Erfahrungen an Ort und Stelle zu überzeugen, um das herausgefundene 
Gute, ſowohl zum Gemeinwohl, als auch zur eigenen lohnenden Anwen⸗ 
dung zu bringen. 

Markliſſa, den 10. Auguſt 1862. H. Littmann. 


. ͤ˖ð2¾.g! VV p LEITET N SERIETLLTEN EERERELL TEE 
Ernte⸗Berichte aus der Provinz. 


Aus dem Kreiſe Brieg berichtet Herr Ober⸗Inſpektor G. Siegling 
unterm 11. Auguſt: 

Die Getreide⸗Ernte kann wohl in unſerem Kreiſe als beendet betrachtet 
werden, denn der noch auf einzelnen Feldern liegende Hafer wird bei der 
günſtigen Witterung raſch eingeräumt ſein. Durch trockene, ſehr warme 
Witterung, höchſtens hin und wieder durch einen kurzen erfriſchenden Ge⸗ 
witterregen unterbrochen, wurden die Erntearbeiten außerordentlich begün⸗ 
ſtigt. Schon mit dem 7. Juli d. J. begann auf großen Flächen die Roggen⸗ 
Ernte, noch in der Gelbreife wurde derſelbe größtentheils in Puppen geſtellt. 
Faſt allgemein im Kreiſe wird die Roggenernte im Einſchnitt als zufrieden⸗ 
ſtellend bezeichnet, — weniger im Körnererdruſch, und dies beſonders in den 
leichteren Böden des rechten Oderufers, wo die anhaltende Trockenheit doch 
weſentlich nachtheilig auf die Körnerausbildung eingewirkt zu haben Scheint, 
Der Körnerertrag wird ſich im großen Durchſchnitt pro Morgen auf 7 bis 
8 Scheffel (Berl.) berechnen. Das Gewicht bei neuem, ſeit 14 Tagen ge⸗ 
droſchenem Roggen ſtellt ſich heut auf 82 Pfd. 

Der Weizen, ſowohl Winter⸗ als Sommerfrucht, welch' letztere auf leh⸗ 
migen Böden unſeres Kreiſes vielfach angebaut wird, — bei herrlichem 
Wetter geſund eingebracht, übertrifft mit einigen Ausnahmen die gehegten 
Erwartungen, da ohnerachtet des Befallens mit Roſt zur Zeit des 
Schoſſens die Körner dennoch vollkommen ausgebildet, ſchön von Farbe find 
und durch ihre Schwere ein vorzügliches Gewicht verſprechen. Der Ertrag 
pro Morgen dürfte ſich nach den wenigen bekannt gewordenen Probedrüſchen 
auf 9 bis 10 Schffl. ſtellen. Das Gewicht variirk zwiſchen 82 und 84 Pfd. 

Die Gerſte iſt im Einſchnitt auf den ſog. Gerſteböden, der Dürre wegen, 
gegen voriges Jahr ſehr zurückgeblieben; denn wo man in der Ernte 1861 
pro Morgen 3% bis 4 Schock ſtarkes Gebund erhielt, hat man dies 
Jahr knapp 2½ Schock aufgebunden. Die Körner der ſehr zeitigen Saat 
(20.—31. März) find ſchön und ſchwer, und ſtellt ſich der Ertrag pro Mor: 
gen auf 12 Schffl, reichlich. Die Saaten jedoch, welche von Mitte bis 
Ende April gemacht wurden, haben außerordentlich durch Roſt gelitten und 
geben nach den bereits an einigen Orten ſchon gemachten Erdrüſchen 8 bis 
9 Schffl. Das Gewicht friſch gedroſchener Gerſte erreichte nicht 70 Pfd. 

Der bis heut geerntete Hafer iſt großentheils ohne Regen eingebracht 
und driſcht ſich ſehr ſchwer, ſelbſt mit der Dreſchmaſchine. In Folge der 
bei ſeiner Entwickelung eingetretenen Dürre hat ſich derſelbe ſehr wenig be⸗ 
ſtockt und war daher ſein Stand ſchütter, weshalb der Einſchnitt kaum 
3 Schck. erreicht, ſeltener noch überſteigt. Im allgemeinen Durchſchnitt wird 
ſich der Ertrag pro Morgen nothdürftig auf 12 bis 14 Schffl. berechnen 
laſſen. Das Gewicht iſt gut und ſchwankt 5 den Frühſorten zwiſchen 
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58-61 Pfd.; bei Späthafer zwiſchen 50 — 53 Pfd. 
Die Hülſenfrüchte haben, mit Ausnahme von Bohnen, an vielen Orten 
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e den 
haben, 
t, trotzdem 
das Wachs⸗ 
en ſehr in Frage 


toppa unterm 12. Auguſt: 
gelitten, lieferten ziemlich 


te iſt ſehr gut ausgefallen, bis 
bar. Das Stroh iſt ſehr lang und 


zu nennen; das Stroh iſt ſehr lang und 


M auch die ſpät geſäete Gerſte iſt hier gut gera⸗ 
e und auch volle Körner, und der Ertrag iſt gut. 

Mer im Allgemeinen im Stroh ſehr lang, hat ſich aber in Folge der 
Purre nicht beſtauden können, daher die Ernte nur ziemlich gut; dagegen 
die Qualität beſſer wie voriges Jahr. 

Erbſen, an Stroh reichlich, dagegen der Ertrag an Körnern nur mittel⸗ 
mäßig, und dieſe noch dazu ſehr madig, deshalb die Ernte nur ziemlich 
gut zu nennen. 

Wicken desgleichen. 

Kartoffeln. Das Kraut derſelben wird zwar fleckig und verbreitet des 
Morgens und Abends einen üblen Geruch, doch kann die Ernte noch ziem⸗ 
lich gut werden, da die Kartoffeln bis jetzt noch geſund ſind. 

Bemerkt wird noch, daß die ſämmtlichen Früchte bei dem ſo ſchönen 
Erntewetter gut eingebracht worden und die Qualität derſelben gut iſt, da 
wenig Lagergetreide war. 

Bei Zuckerrüben und Möhren iſt der gegenwärtige Stand vorzüglich. 


Aus dem Kreiſe Nimptſch wird unterm 17. Auguſt berichtet: Die 
ſoeben beendigte Ernte iſt für die Landwirthe zur Zufriedenheit ausgefallen; 
ſie wurde durch das anhaltende ſchöne Wetter ſehr begünſtigt und 
beſchleunigt. 

Der Körnerertrag des Raps und Rübſen ſtellt ſich zwar um 7 nied⸗ 
riger heraus, als wie er im Frühjahre verſprach, jedoch erſetzt der Preis 
den Ausfall. Die Befürchtungen, daß ſich der Weizen wegen ſeines üppigen 
Wuchſes ſtark lagern würde, find glücklich, der großen Trockenheit wegen, 
nicht in Erfüllung gegangen, und liefert derſelbe ſchöne Körner und gutes 
Stroh. Die mitunter vorkommenden Lagerflecken, welche mit Roſt befallen 
waren, liefern allerdings leichte Körner, bleiben aber doch durch das Rei⸗ 
nigen gänzlich zurück, ſo daß hieſige Gegend ſchönen und ſchweren Weizen 
auf den Markt bringen wird. 

Die Kornernte iſt mittelmäßig zu nennen, da ſelbiges in der Blüthezeit 
durch etliche Regentage gelitten hatte; trotz deſſen aber ift der Einſchnitt 
und Erdruſch gegen voriges Jahr um das Doppelte ergiebiger. 

Gerſte, beſonders die frühgeſäete, liefert viel Gebund und ſchöne weiße 
Körner; die etwas ſpäter geſäete bleibt im Gebund zwar nicht zurück, die 
Körner jedoch ſind leichter und in Farbe gelblicher. Gerade umgekehrt iſt 
es mit dem Hafer; von erſtgeſäetem Frühhafer iſt um die Hälfte weniger 
geerntet worden als von Späthafer, und ebenſo ſind die Körner geringer 
und leichter als beim Späthafer. Die Erbſen ſind dies Jahr wieder ein⸗ 
mal ausnahmsweiſe gerathen, jo daß dieſe Frucht auch für fernerhin im 
Vertrauen zum Anbau wieder gewonnen hat. 

Wicken ſind durchweg gut und ſchön, weil das Wetter das gleichmäßige 
Reifen beförderte. Futterklee war im Mai und Juni reichlich vorhanden, 
dagegen mußte mit dem zweiten Wuchſe wegen der Trockenheit ſparſamer 
gefuttert werden. Der weiße und rothe Samenklee ſind lohnend, da die 
trockene Witterung die vollkommene Ausbildung des Samens begünſtigte. 
Vom Stoppelklee iſt faſt gar nichts zu jeben, außer da, wo derſelbe hinter 
Korn als Abtrage⸗Frucht folget, und daher auch der Stand des Kornes ein 
ſchwächerer war. Lupine wird hier herum nur verſuchsweiſe gebaut, und 
ſind die Verſuche bis jetzt immer unbefriedigend ausgefallen. Die Kartoffeln 
ſind gegen vergangenes Jahr gut; wenn auch das Kräutig zum Theil welk 
und vertrocknet, und ſich auch an den Knollen einzelne Flecken zeigen, ſo 
ſind ſie doch mehlreich und wohlſchmeckend; denſelben kommt die bereits ſechs⸗ 
wöchentliche Trockenheit zu ſtatten. Die Futter⸗ und Zuckerrüben leiden 
darunter und werden keine befried. Ernte geben, wenn nicht bald Regen er⸗ 
folgen ſollte; merkwürdig bleibt es jedoch, daß auch dieſes Jahr die ge⸗ 
pflanzten Futterrüben bedeutend beſſer und frischer ſtehen, als die aus Kür: 
nern, und erſtere ein gutes Blätterfutter geben und auch der Rübenanſatz 
ein beſſerer iſt. 

Die Heuernte iſt nicht reichlich ausgefallen, da im Früh jahre die kalte 
trockene Witterung den Graswuchs hinderte Die Grummeternte dürfte eben⸗ 
falls wegen der Dürre nur gering ausfallen. 

Im Allgemeinen fehlt es an Futter, und wenn auch der Mais für die, 
welche ihn gebaut haben, eine Aushülfe iſt, fo liefert derſelbe doch nicht ſoviel 
Futter als im vergangenen Jahre, weil er bedeutend kürzer und ſchwächer 
geblieben iſt. { 

Die Rapsſaat geht gut von ftatten; nur find die ſpät gebrachten 
Kleeäcker wenig gefault und der Dünger nicht zerſetzt, ſo daß der junge 
Raps anfangs ſchwach bleiben wird, was aber kein Fehler iſt, da der 
Dünger demſelben im Frühjahre zu Hülfe kommt, was mithin beſſer, als 
wenn er ſich im Herbſte überwächſt. i 8 

Dieſes Jahr ſind die Scheuern reichlich gefüllt, und hie und da ſieht 
man Schober; dagegen giebt es auf Heuböden noch Raum, welcher zum 
n des Strohes zwar zurechtkommt, aber Stroh iſt doch immer 
ein Heu. S 
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Aus dem Kreiſe Lauban berichtet Herr G. Littmann: Nachdem 
ſich durch die fruchtbare Witterung im Frühjahre die Vegetation auf eine 
ausnahmsgünſtige Weiſe ſo zeitig entwickelte, daß der Wachsthumszuſtand 
gegen andere Jahre um mehrere Wochen früher angenommen werden konnte, 
ſchien es, als ob ſchon zu Johanni mit der Mehdenkente der Anfang ge⸗ 
macht werden könnte. Die Witterung blieb aber ihrer ſonſtigen Zeit voraus, 
und die anhaltenden dichten Regen, welche in der Regel andere Jahre ſich 
immer erſt Anfangs Auguſt einfinden, kamen dies Jahr ſchon im Juli. 
Obwohl in dem benachbarten Kreiſe Görlitz ſchon in den erſten Tagen des 
Juli ganze Felder Roggen in Puppen ſtanden, und auch im nicht gebir⸗ 
gigen Theil des Kreiſes der Roggen feine Reife erreicht hatte, jo verzögerte 
ſich eben wegen der häufigen Regen die Ernte beinahe um einen ganzen 
Monat. Gleiche Hinderniſſe hatte die Heuwerbung zu erleiden; der Ertrag 
gegen voriges Jahr war überall reichlicher, aber in der hieſigen Gebirgs⸗ 
gegend iſt wohl faſt der dritte Theil des erſten Heuſchnittes als ganz aus: 
gebleicht und entwerthet eingebracht worden. Auf dieſe Regen, welche, wie 
ſchon angeführt, ſonſt immer erſt zum Auguſt eintreten, und während jo 
vieler Jahre ihren verheerenden Einfluß auf das Kartoffelkraut und dadurch 
den Anfang zur Kartoffelkrankheit geübt, iſt dieſe nachtheilige Wirkung in 
dieſem Sabre nur an den Frühkartoffeln wahrgenommen worden, welche, 
während der Regenzeit aus der Erde genommen, ſchon den andern Tag 
fleckig und inwendig ſchwarz wurden und verfaulten. Mit dem Eintritt 
trockener Witterung hat ſich dieſer Uebelſtand vermindert. Den Spätkar⸗ 
toffeln ſind dieſe Regen zeitig genug gekommen, ihre Entwickelung war noch 
nicht ſoweit gediehen, und ſo ſteht das Kraut allerdings, der naturgemäßen 


per Friſche, während in anderen Jahren 
| dem ganzen Kraut die Blätter ſchwarz 
ig in die Höhe ſtanden und die Luft mit 
Schon die vorjährige Kartoffelernte war 
cher, als mehrere Jahre vorher, und wenn 
e der Krankheit ſich an manchen Orten be⸗ 
igt noch gegenwärtig der Stand des Kartoffel⸗ 
ſie an Qualität ſeit den vierziger Jahren nicht 
her Raps, welcher im Frühjahr jo lohnenden 
ſeiner Wirklichkeit um die Hälfte zurückgeblieben, 
— 6 Scheffel gedroſchen worden find. Der Weizen 
rigen Jahre kaum nachſtehen, fie in Trockenheit und 
effen. Der Roggen war durch die letzte Regenzeit 
Gebirge ſehr zum Liegen gekommen, und hatte das Ein⸗ 
ſtgünſtiger Witterung zu kämpfen; doch iſt im Ertrage 
licher, als im vorigen Jahre, auch der Erdruſch mindeſtens 
ß im Durchſchnitt eine gute Mittelernte angenommen wer 
kleineren Grundbeſitzer dreſchen 3 — 4 Scheffel vom Schock. 
rall gut gerathen, noch beſſer der Hafer, und werden die Er: 
vorigen Jahres nicht nur erreicht, ſondern noch überſtiegen. 
nd anderes Grünzeug ſtehen vorzüglich, auch das Obſt liefert eine 
iche Ernte. Trotz des vielen, allerdings nur oberflächlichen Regens iſt 
Erdreich ſehr trocken; der zweite Schnitt Klee iſt ſehr dürftig gewachſen 
der Samenklee ſteht ſehr mager, und mit dem Grummet ſieht es ſehr ſpar⸗ 
ſam aus. Der hier im gebirgigen Theile des Kreiſes in den letzteren Jah⸗ 
ren ſehr in Aufnahme gekommene Flachsbau bringt auch dies Jahr wieder 
ſehr lohnenden Gewinn, zu welchem aber die aus der Erfahrung gewonnene 
intelligente Kulturart und die rationelle Fruchtfolge das Ihrige weſentlich 
beiträgt. Ueberhaupt macht ſich in hieſiger Gegend im Gebiete der Land⸗ 
wirthſchaft ein ſehr reger, lebensthätiger Geiſt bemerkbar, wozu der hier 
ſtattfindende und ſorgſam geleitete landwirthſchaftliche Verein, dem ſich in 


cr 


jüngſter Zeit in Folge der Gerlachsheimer Exkurſion noch mehrere große 


Grundbeſitzer angeſchloſſen haben, thätig das Seine beiträgt. 


Aus dem Kreiſe Lublinitz berichtet Herr Sucker in Koſchentin unterm 
13. Auguſt: Es iſt uns eine angenehme Referentenpflicht, aus dem hieſigen 
Kreiſe über den Ausfall der diesjährigen Ernte Gutes berichten zu können, 
da wir ſonſt immer gewohnt ſind, Klagen zu hören und ſolche zu berichten. 
Wenige Jahre dürften wohl nachzuweiſen fein, welche einen ähnlichen Aus⸗ 
fall der Ernte in faſt allen Kulturgewächſen nachzuweiſen hätten, als das 
diesjährige, und ſchreiben wir dieſe Erſcheinung wohl dem normalen, zei⸗ 
tigen, warmen Frühjahre, dem rechtzeitigen Regenfalle im Juni und dem 
Ausbleiben der hier ſo gefürchteten ſchadenbringenden Spätfröſte zu. Die 
Ernte kann hier faſt als beendet angeſehen werden, und auf Gütern, bei 
welchen wir ſonſt nur leere Scheuern gewohnt ſind, ſehen wir den Ernte⸗ 
ſegen konſtatirt durch viele Schober. — Der Roggen hat ſowohl in Stroh 
als vorzüglich in Körnern hier befriedigt, wenn auch der Strohertrag im 
Allgemeinen wohl nur als Mittelernte anzuſehen iſt. Weizen iſt diesmal 
hinter Roggen zurückgeblieben, und mag wohl der lange Mangel an Regen 
in der letzten Vegetationszeit daran Schuld ſein; er leidet deshalb auf kranken 
Böden an Roſt und Brand, die Körner ſind aber, wo er gut aufgekommen 
iſt, normal ausgebildet und ſehr mehlreich. Gerſte hat durchweg ein gutes 
Reſultat geliefert, ſowohl in Stroh als in Körnern, da fie weder von Fröſten 
noch großer Näſſe zu leiden hatte. — Nicht ſo befriedigt der Hafer, welcher 
wenig Stroh und ſehr leichte Körner liefert. Kartoffeln berechtigten zu den 
ſchönſten Hoffnungen, fangen aber an durch die Dürre zu leiden, haben 
wenig und kleine Knollen, und zeigen auch mitunter ſchon die Symptome 
der Krankheit. — Rüben und Kraut befriedigen auch nicht, da die Dürre 
ihnen auf Aeckern in ſeichter Kultur ſehr ſchadet. Wir haben Gelegenheit 
gehabt, die günſtigen Reſultate der Tiefkultur in dürren Jahren bei Rüben⸗ 
feldern auch in dieſem Jahre zu beobachten, und halten überhaupt die Tief⸗ 
kultur auf unſeren ſo verrufenen Böden als das ſicherſte Mittel, den Ab⸗ 
normitäten unſeres Klima's und unſerer Böden entgegenzutreten. — Der 
erſte Schnitt des Graſes war reichlich und iſt da gut eingebracht worden, 
wo man zeitig mit der Heuernte begonnen hat. — Grummet dürfte auf 
Höhenwieſen mit trockenem Untergrunde eine nur ſehr mangelhafte Ernte 
liefern, — Die Viehheerden ſind geſund, jedoch wird man bald gezwungen 
ſein, mit Trockenfutter anzufangen, da die Dürre der letzten Wochen die 
Weide für Schafe und Rinder ſehr reduzirt hat. Die Brennereien wollen 
baldmöglichſt aus dieſem Grunde und der gefürchteten Karkoffelkrankheit 
wegen ihre Thätigkeit beginnen, und ſollen die verſchiedenartigen Varietäten 
der Frühkartoffeln bis 20% Stärke nachweiſen. Die Arbeiten zur Saat⸗ 
beſtellung ſind durch die zeitige Beendigung der Erntearbeiten bedeutend 
vorgeſchritten, was um ſo vortheilhafter iſt, als die Härte des Bodens ein 
ſpätes Brachen wohl nicht zugelaſſen hätte. — Die jetzt einzubringenden 
Rapsſaaten werden des Regens ſehr bedürfen, da ſie ſonſt wohl ſehr küm⸗ 
merlich aufkommen würden. Wir freuen uns noch berichten zu können, 
daß die Drainage auch in dieſem Jahre ſich immer mehr ausbreitet, und 
wir ſehen darin das Mittel, auch unſere Unländer endlich einmal zu Ehren 
zu bringen. 


EHER TREPPE d Er 
Offener Fragekaſten. 


Auf welche Art vertreibt man Kornwürmer auf den Getreide⸗ 
böden, ohne Heu auf dieſe zu bringen? 

Man beſtreiche die Getreideböden ringsherum über der Höhe, die ge⸗ 
wöhnlich beſchüttet wird, mit friſchem Steinkohlentheer; die Kornwürmer 
(auch Krebſe genannt), von dem Geruch angelockt, kommen aus den Fugen 
des Bodens und der Trageſäulen hervor und bleiben an dem feuchten Theer 
kleben. Die Anwendung dieſes Mittels iſt jedoch nur in einer Zeit zu 
empfehlen, wo der Boden nicht mit Getreide beſchüttet iſt, da daſſelbe von 
dem Theergeruch leicht anzieht und ſomit größeren Nachtheil erfahren würde, 
als durch die Kornwürmer moglich wäre. 

Sind die Kornwürmer im Getreide ſelbſt, ſo dürften ſich die gewöhnlich 
empfohlenen Mittel, wie Pfeffermünzöl, Mohnköpfe, Theerfäſſer, Krebsfallen 
u. |. w., als mehr oder minder nutzlos erweiſen. Probat iſt es in ſolchen 
Fällen, neues Getreide mit altem zu vermiſchen; wer dies jedoch nicht 
kann, der laſſe den Haufen fleißig ſtechen, nach dem Stechen werden ſich 
die Kornwürmer gewöhnlich in der Mitte des Haufens zahlreich ſammeln 
und ſind von da mit einer Schaufel leicht zu entfernen. Dieſe Arbeit muß 
jedoch möglichſt oft wiederholt werden. Die gefangenen Kornwürmer ſind 
den Hühnern eine delikate Koſt. B. M. 


* ———— — — —— — — ci 
Beſitzveränderungen. 


* 


Bauergut Nr. 9 zu Thomaskirch, Kr. Ohlau, Verkäufer: Kaufmann 
Landau zu Poln.⸗Wartenberg, Käufer: verehel. Kremſer zu Guttentag. 

Freigut Nr. 33 zu Alt⸗Altmannsdorf, Kr. Frankenſtein, Verkäuferin: 
verw. Gutsbeſitzer Faulhaber, Käufer: Oekonom Dreſcher aus Floriansdorf. 
Daominialgut, Freiantheil I., zu Buchwald, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Tilgner, Käufer: Gutsbeſitzer Buhl i 


in Breslau. 

Bauergut Nr. 5 zu Probotſchine, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Schindler, Käuferin: Frau Partikulier Kielemann. 

Freigut Nr. 30 zu Altendorf. Verkäufer: Freigutsbeſitzer Adametz, 
Käufer: Oekonom Zucker. 

Rittergut Pſchzonska, Kr. Rybnik, Verkäufer: Lieut. a. D. v. Pannewitz, 
Käufer: Rittergutsbeſitzer Gebauer in Breslau. 

Rittergut Ziolkowo, Kr. Kröben, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer v. Za⸗ 
krezewski, Käufer: Rittmeiſter a. D. v. Burski. f - 

Erbſcholtiſei Nr. 5 und Freigut Nr. 2 zu Klemmerwitz, Kreis Liegnitz, 
Verkäufer: Gutsbeſitzer Schwürtz, Käufer: Oekonom Wackewitz. 


Wochen⸗Kalender⸗ 
Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Auguſt 25.: Ob.⸗Glogau, Hundsfeld, Kl.⸗Kotzenau, 
Landsberg, Lauban, Liebau, Namslau, Naumburg a. B., Neuſalz, Patſch⸗ 
kau, Raudten, Rybnik, Sulau. — 26.: Striegau, Wanſen. — 27.: Beu⸗ 
then a. O., Hirſchberg, Langendorf. — 28.: Steinau (Kr. Neuſtadt). — 
30.: Neuſtädtel. E : u. 

In Poſen: Auguſt 25.: Kruſchwitz, Margonin. — 26.: Bnin, For⸗ 
don, Gembic, Kiebel, Mielezyn, Neuſtadt b. P., Obornik, Stenszewo, Wre⸗ 
ſchen. — 27.: Grabow, Jaroczin, Schlichtingsheim, Schrimm, Wongrowitz. 
— 28.: Barein, Coronowo, Sarne. 


Inſerate für den Landw. Anzeiger ſind an die Expedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzufenden. 
—— — — — —— — —— — —— — — 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 34. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


_. Sandwirthirhaftlicher Anzeiger. 


Inſertionsgebuhr: Herausgegeben von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1% Sgr. pro Sſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20, 


Nr. 34. | Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. RR; 21. Auguſt 1862. 


Ueber die landwirthſchaftliche Fortentwickelung Algeriens. ] drei Depots, eins in Blidah, in der Provinz Algier, ein zweites in 105 Haltung für Getreide und bot gegen neue Verſchluſſe nach Dänemark 
ä Die franzöſiſche Kolonie von Algerien ift in der letzten Zeit den | Moſtagenem, in der Provinz Oran, und das dritte in Konftantine | Und Norwegen für ſchwimmende Waare, im Verhältniß zu bier, gute Preiſe. 


AR } ; Pe Sni Am berliner Platz herrſchte namentlich in d 
Augen der Welt in ziemlich hervorſtechender Weiſe vorgeführt worden für die gleichnamige Provinz. Ein Diviſtonschef fteht an der Spitze große Geſchafteſane el Eigner daten I Dr ade 


x f ; inter: jedes Depots, dem eine Anzahl von Kapitäns beigegeben iſt, die weſentlichen R i iri 10 
durch die Sammlung ihrer verſchiedenen Produkte, die auf der inter: led 1 g geg „ „ unwesentlichen Rückgang der Getteide⸗ und Spirituspreiſe zur Folge hatte. 
1 Ausſtell 5 er en a find, durch die Anzahl der | ME dem Einkauf beauftragt find. Eine Remonte⸗ Kompagnie ift Weizen fand in Folge des beſſeren Waſſerſtandes Au Veld ugen 
Prämien, die fie davongetragen, und durch die große Anlage briti- bei jedem Depot ſtationirt, zu dem Zwecke, die Pferde zu verpflegen | mehr Beachtung und haben ſich deſſen Preiſe etwas befeftigt, Heut galt 


ße Ar 5 „Swe pro 85 ld 3. . weißer ſchleſſcher 76 — 84.8791 Car f 
ſchen Kapitals für Baummollenkultur und andere induftrielle Unters | dd in man voin und den Dien in den Ställen zu verfehen. | 76-84 80-J8 Sgr. gelb ge bee 788 8 Sar, weißer bal 


is pi : ö h Das Remonte-Wefen ift centraliſirt unter der Direktion des Generale 5 82— b i i 

nehmungen in diefer Richtung. Ein offizieller Bericht des Staats⸗ i ae itel eines Die | Non denn gr Oelber galigtjcher 76-80 84 Sgr., feinfte Sorten über 
mise und General⸗Oirektors der Givilverwaltung, M. Mercier⸗ Gouverneurs, in der Hand eines Oberſten, der den Titel eines Di⸗ Notiz un — Roggen war an einzelnen Tagen der Woche gut, an 
berombe, über die gegenwärtige Lage der Kolonie, der jeht auf Be⸗ rektors der Remonte⸗Geſtüte führt, anderen ſchwach beachtet, der Umſatz war im Allgemeinen nicht bedeutend, 
fehl des Herzogs von Malakoff veröffentlicht worden iſt, giebt manche Die eingekauften Stuten für die Armee werden gaßtct von an Einer Tagen zeigte fh vermeßrte Kaufful, die jedoch auf Preiſe 


von Pech ür di ohne Einfluß blieb, geringe Sorten fanden lei 0 
intereſſante Details für die Beurtheilung der gegenwärtigen Lage | Milerlihen Hengſten, welche von dem Gouvernement für die Hebung. ] wurde per 84 Bund 53855750 Sgr., fene Waure über fait. 


und der landwirthſchaftlichen Fortſchritte von Algerien. de Zucht gehalten werden. Von dieſen giebt es gegenwärtig Xple. Ön. — Gerſte fand in dieſer Woche durch die Ausſicht auf wach⸗ 
Die ganze Serdifrunt 1115 1 ungefähr 63 000,000 Seelen, 183 Hengfte und 5 Eſel. Aber ſie reichen nicht aus, den fortwäh⸗ Sursee — 2 8 und wurde an einzelnen Sagen für 
von denen 2,700,000 Araber und 192,746 Europäer find, Die renden Bedarf der Remonte zu erfegen, und deshalb werben Hengite 70 Mb. 4243 4-44 Sor. pr. 70 Pfund bezahlt. Heut galt 


n N l 5 2 ſd. 424 — 43 ½ Sgr., feinſte über Notiz bezahlt. — 
Grenzſcheidungen der Kolonie find Tunis im Osten, Marocco im | getauft von den eingeborenen Stämmen; es werden jetzt ungefähr ch hier n Peel 1 und galt 1 50 dis 2 2 gr 


Weſten, die Frankreich unterworfenen eingeborenen Stämme der Sa: 536 eingeborene Hengſte und 82 Eſel zu dieſem Zweck gehalten.] Neuer 2527 —26, — Hülfenfrüchte ohne demerkensw. Nachfrage. Koch⸗ 
hara im 3 Die ade Küstenlinie des Mittelländichen Dieſe werden von Zeit zu Zeit auf die verſchiedenen Slationen ver⸗ Erbſen wenig beachtet a 90 Pfd. 50—55 Sgr. Futter⸗Erbſen 45—49 


; x ; oe f theilt, und decken ohne Entgeld die Stuten der Koloniften und Ein— Or, — Wicken 38 - 44 Sgr. pr. 90 Pfd. — Buchweizen 42—45 Sgr. 
Meeres iſt ungefähr 250 (franz.) Meilen lang; die Totalfläche wird 17 . 5 
annähernd ar 24,375 (franz.) Quadratmeilen geſchätzt. Das Land | geborenen. Im vergangenen Jahre wurden nach offiziellem Aus: eee Welke Be nen, dag; 80 70 Eu ge 


. 5 3 } h is 24,369 Stuten und 4,339 Eſel gedeckt, und außerdem noch . i 
theilt ſich naturgemäß in drei große Abtheilungen: das Küſtenland, wei „ n beute reren, ober Hirfe 40-44 Sor, gemahlener pr. 176, Bund 
das a 5 — See führt, das Hochland, in deſſen Innern die eine große unbeſtimmte Zahl in Privatgeſtüten. In den letzten [ brutto unperſteuert circa 514 Thlr. nominell — erde enen se 


a : N a 6 d große Fortschritte in der Pferdezucht gemacht worden. | Sat. — Lupinen 40-43 Sgr. — Kleeſaat, rothe, blieb ohne eigent⸗ 
Gewäſſer ſich in Seen ſammeln, und die Sahara. Rückcchtlich des [Jahren fin zucht 9 5 h , votbe, blieb ohne eigen 
. { ; 1856 356 iche Beachtung, die Kauflust war äußerſt zurüdhalt „di . 

Acker⸗ und Weidelandes unterſcheiden wir die Ackerbau⸗ und Holz: | Im Jahre wurden nur 16,777 Stuten gebe, 11,656 von ſiger alter Lager, air e. Sag 8 Bu bil 


Region im Norden, die bekannt iſt als der Tell, welcher ungefähr] eingeborenen Hengſten und 5,121 von kaiſerlichen Hßiten. ur wir notiren nach Qualität 8—13 Thlr., hochfeine darüber, Weiße Saat 
14,000,000 Hektaren umfaßt und als die Kornkammer von Algerien], Noch kürzlich find neue und kräftige Anstrengungen gemacht für | war in neuer Waare wenig zugeführt, eie Plapbeſtante I fomit 
angeſehen wird; er liefert ſehr reiche Ernten, die die Einwohner mit [die Verbeſſerung der Pferde in der Kolonie. Das Gouvernement le 5 ieh Wg Auge ner Qualität neuer Waare bejombers 
ihren Brotſtoffen, Tabak, Baumwolle und Wein verſehen. Nach] dat ein Geſtüt angelegt, in dem die auögefuchteftey Hengſte und gelle Ale. — Helſaaten 12 eee 


b Fer iontafifche 3 ee den andauernd gut 
dem Süden zu liegt die Sahara, und hier iſt das Weideland der | Stuten orientaliſchen und afrikaniſchen Blutes ſich beßnden, die mit in den feineren Qualitäten, bie von Händlern willig en Aber Mott 


Nomadenſtämme. dem beſten ausländiſchen Blute gekreuzt werden folleg. a bezahlt werden. In marktgängigen Sorten galten Winterrübſen 2 
Der algeriſche Weizen theilt ſich i ; bar i Die Preiſe der Pferde varliren nach der Beſchaffenheit, der Höhe | 220236 Sgr., Winterraps 190- 222 — 239 Sgr., Sommerwaare 
geriſc zen theilt fi) in zwe Klaſſen — harter Wei und dem Alter. Ein Kavallerie» Pferd, das die erforderliche Höhe | 190-200--212 Sgr. Dotter 140186 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. — 


zen und weicher Weizen. Der erſtere iſt die alleinige Art, die von 15 5 2 24375 i i 
den Eingeborenen gebaut wird. Das St von diefem Weizen giebt | bat (1 Meter 44 Gentimeter), kostet 6800 Frs. «Ein Pferd von 915 585 605 4 She. pr. ir 1 A a ee 
ö 18 e zen g K 3 5 75 bie 0 Sgr. pr. Cir., ſpätere Lieferungen billiger erlaſſen.— 
eine größere und beſſere Quantität von Brot, als das von dem weis geringerer Höhe variirt je nach der H he von 75 bis „300 Frs. Leinkuchen 70—76 Sgr. pr. Etnr. in Partien. — Rü bd eröffnete nie⸗ 
chen Weizen und iſt nahrhafter. Der Klebeſtoff, welcher der weſent⸗ Der Preis der Pferde von reinem Blut ijt jedoch fortwährend im N Breite in weichender Tendenz. Die geitrige Börje war 
liche Beſtandtheil iſt für die Umformung in Nahrungsſtoffe (Vermi⸗ Steigen. ER i 4 1 0 - Mon t 14 Tl 95 Ctnr. 100 Pfd. 3:6m. loco 14 Thlr. r., pr. dieſ. 
cell, Macaroni, Semola u. ſ. w.), findet ſich in größerem Verhält⸗ Aus den offiziellen ſtatiſtiſchen Berichten ergiebt ſich, daß Algerien Br 8 11 a RE 14 Thlr. Br., Sepk.⸗Oktbr. 14 Thlr. 
niß in dieſem Weizen, als in dem irgend eines anderen Landes, den | ungefähr eine Million Haupt Rindoieh befigt und 10,000,000 Stuck] Sir. Br, April, Na 1863 43 . B. Zhle, Br, Der Jan. 14 
f 5 97 10 Schafe, in welchen Zahlen das Vieh der Koloniſten eingeſchl i i zeigen ai 1863 13% Zhle.Br, — Spirktuß, lonnte 58 
Weizen von Sicilien und Taganrog nicht ausgenommen. Die de: Als Dielen Beit 2 0 iu eingeſchloſſen iſt. ben teiclicen Beftänden nicht auf bisherigem Preisſtand behaupten; die 
miſchen Unterſuchungen, die in den Laboratorien von Sarbonne und lus dieſen Berichten erſehen wir weiter, daß die europäiſche und [ Preiſe erfuhren beſonders in Locowaare einen weſentlichen Preisdruck, der⸗ 
Paris gemacht find, und die praktiſchen Reſultate von Verſuchen [ eingeborene Bevölkerung ungefähr 46,000,000 Hektaren Land ein- | felbe betrug % Thlr. pr. 100 Quart, auf fpätere Termine Thlr., auf 
gem; nd, ä nimmt, ſo daß verbältni ; ; FOR Frühjahrslieferung 1863 nur % Thlr. Die Stimmung geftaltete ſich je⸗ 
laſſen hierüber keinen Zweifel. Im Jahre 1861 waren unter Kul⸗ „ 10 daß berhältnißmäßig auf einen Kopf fünfzehn Hektaren doch in den letzten T ied i ati ha 
i 5 SL, ko es würde ferner ein Haupt Rindvieh auf 40 Hektaren f agen wieder günſtiger und waren heut Termine feſter. 
tur mit hartem Weizen 891,219 Hektaren und mit weichem oder | ‚MMen; es würde ferner ein Haupt Rindvieh auf 40 Hektaren | Zuletzt pr. 109 Quart a 80 Tralles le 18% Thlr. Gld., pr. d. M. und 
importirtem Weizen 71,002 Hektaren. Die Ernte von dem erſteren kommen und ein Schaf auf vier Hektaren. Die Koloniſten haben | Aug.⸗Sepibr. 17% Thlr. Gld., Septbr.⸗Oktober 174%, Thlr. Br., Oklober⸗ 
betrug 4,849,598 Hektoliter. vielen Platz zur Ausdehnung, und da Frankreich jährlich ungefähr | November 174—Y 8 November⸗Dezember 17 Thlr. Br., April⸗ 


x Sn Ya : 60,000,000 Frs. für fremde Wollen ausgiebt, ſo iſt der Unterneh⸗ Mai 1883 17% e e — Mehl fand nur zu ermäßi ten Prei⸗ 
daß 1856 1.970.086 e 15 ur een m mung in Algerien in dieſer Richtung allein ein weiter Raum ge⸗ 4% 2%, Tb beten. 1 war daher unbedeutend; Beisens I. 
„270, g 1 g 4 „ zen: II. 4—4 / Thlr., Roggen I. 3 5— 1 Thlr 
Hülſenfrüchten waren, welche 6,614,094 Hektoliter lieferten, und daß [geben. Die 10,000,000 Stück Schafe liefern jährlich ungefähr Hausbacken⸗ 3% i Thle, pr. Ctr. unverfteuert, en detail 4, Thlr. höher 
1861 es 2.040.260 0 elaren 5 aren mit einer Ernte von 12,746,641 150,000 Quintals Fettwolle (ein Quintal iſt der engl. Centner von | bezahlt, Roggen⸗Futtermehl gefragter, 44—45 Sgr., Weizen⸗Kleie 30—32 
Hettoltter. Gerſte if eine ftark Fultiviete Frucht; die Ernte des ver- | 112 Pfd. avoir du pois). Es werden ungefähr 40,000 Ouintals Ser. pr. Gentner abe lische dhe Mill, aber fet. — Butter mehr bes 
5 108 di führt; das Uebrige wird verarbeitet in den Waaren: | atzlet, bezahlt wurde friihe rohe ſchleiſche Waare mit 18419217 
floſſenen Jahres lieferte 7,124,934 Hektoliter. Außerdem werden | dieſer Wolle ausgeführt; das Uebrige wir i den n. Thlr., feinſte Dominial⸗ 23724 Thlr. pr. Ctr., 14 — 16 1 
letzt haupffächlch Baumwolle und Tabak gebaut; eine Zuckerplan⸗ Niederlagen von Beni⸗Mzab, 0 I ANDEREN eiugeborener 2E 
tage iſt zu Religaune im Entſtehen. Die Tabaksproduktion varürt; [ Stämme des Innern, oder auch für die Anfertigung von Zelten. ; 2 ; 
ue Gintäufe ver Begle Bahn Iahii den 2.000.000 ui zu | Der Bericht verfichert, daß bei einer dauernd guten und intelligenten Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
6,500,000 Kilogrammen geſchwankt. Die Baumwollenkultur iſt be⸗ e ki 5 95 5 er it, binnen 1 aus Algerien, En Silbergroschen.) 
Händig im Zunehmen. Es waren im vergangenen Jahre 1,209 | was die Wollproduktion betrifft, ein zweites Auſtralien zu machen, "QUOYG od dee eee N e 
Acres unter Kultur, welche 158,642 Kilogr. lieferten. Eine engliſche] mit dem Vortheil, daß es 48 Stunden von Marfeille entfernt it. | I eee eee las | 


f 2 2 2 5 = D Feind ne = 
Geſellſchaft hat kürzlich zum Zweck der Baumwollenkultur 25,000 . von Algerien jährlich eine große Anzahl Rind⸗ 8 un] Sen jan je | j ERBEN 
„ * — — — — • äüw 
Hettaren erworben. vieh, aber dieſes wird von den Eingeborenen ſchlecht gepflegt und Vong gs 28 [[I 7/77 22 2822 22 


Die folgenden Zahlen geben die Exporte aus Algerien in zwei ſchlecht gefuttert, und iſt nur von geringer Art; die Käufer müſſen ik PH 


Zeitperioden an: es daher für die Schlachtbank mäſten. Mit geringen Koſten für sens>e no lan Arne 
1856. 1861. den u 10 1 1 e ee POS m SRTERERTE 8313328 183382 IE 
erde (Anzahl 1 821 zu vergrößern. Erfahrung und Praxis lehren es ja, wie raſch ein „ — 22 DZ DIN m 
N in bh er 13,289 a unter günftigen Verhältniſſen in der Produktion und u 20 mg . AAA 
Schafe ; i 28,453 92,398 im Wert zunimmt, und wie er nach wenigen Jahren das darauf nallorın ADD De 0 
25 g dete Kapital bezahlt macht. pollan vg S222 222 8 12888822 
Häute (Kilogr.) 673,159 298,242 verwen te 
Wolle 3,756,633 4,767,505 — Zum) To —aZ² 
Wachs 33,626 75,348 Breslau, 20. A ttenberi 5 ine Feen 
‚ zu, 20, Aug. [Produktenbericht von Benno Milch. walgıg 15 3 817 1888 
Talg : Hot) en un 2: al in den ten Zügen einas Regen, vr zn Rüden „(gen 8 3 Es 1a 8 18 18 111 189 me 
Weizen (Hektol. 319,58 acken und kehr ine, Im Kauf der decgangenen Woche war die Witterung | U SE a Zeus a an et 
Bee (He 247,567 386,581 troden und ſehr angenehm bei 13—16 Grad Wärme. Die Getreide⸗Ernie | “log 977 TEN ER, RE 288. 8 
1,850 30,576 — fo gut wie beendet — wird, wo dies in unſeren nördlichen Provin⸗ 2 nenne et A 88 44 
Hafer ‚ en noch nicht vollftändig der Fall iſt, wohl in der laufenden Woche 8 ren 
h Tage ER TTHS STE 
Mehl (Kilogr.) 800,065 1,954,453 eendigt werden. Die Berichte über deren Ertrag lauten im Allgemei⸗ IE |. SS 8 935 %3 38 298 ae 
Hülſenfrüchte (Kgr.) 1,527,564 4,226,534 un aünftiger 5 1 10 h Sch den beruber N r jr 8 KkeIG] ee} J U = ei 88 7 18171887 18217 
a er | nehmen, weil fie zumeiſt noch au ö en. Ueber das raſche SS 8 88 88 “ac 
3 en 174950 Umficgreifen der Karkoffelkrankheit wurden Stlagen allgemeiner, nament: | |£ 2 
„ 1 „142, lich aus der Provinz Sachſen und Thüringen, auch der Oderbruch ſtimmte en we f 5 Te 128 ® a® S. 8 
Der Total Import der Kolonie, welcher im Jahre 1851 nicht | darin überein, ohne jedoch allzu großes Gewicht darauf zu legen, weil er | | 32 PLZ SIE ARENA * 3 4 
ganz 67,000,000 Frs betrug, hob ſich im Jahre 1861 auf e een e — en Ah er Fi l — FFF 
N e 4 | r 5 Sy: ränderli regneriſches Wetter, we 88 12 — 
116,600,000 Frs: der Werth des Exports ſtieg von 19,792,000 Frs. die Stimmung für Getreide befeſlgte und bemfelben eſtern ſogar 5 ii, e Pont, 
49,000,000 Frs ; i i geſtern ſogar zu e 3 hn 1184484881847 
auf 49,000, Die Zahlen find indeß weit größer, als die | ger Werthverbeſſerung verhalf. In Holland war nur kleines Geſchäft, bei Sir 8. S 8 8 & D 
ſoeben angegebenen, da der Werth der Gegenftände noch berechnet [welchem Weizem ſich nur wenig veränderte, Roggen dagegen im Preiſe 8 a2 3 e on m 2 
iſt nach dem Tarif, der 1844 von dem General: Direktor der Fi⸗ verlor. Das letztere war auch in r der Fall, während Weizen we⸗ =] g 8 J 8738 wer SE 88 
nanzen feſtgeſtellt wurde, während der Preis der meiſten bedeutend dug in Fran Tan Deze derbe wd 2 . | SS S ans e ns Ines 
geftiegen if. 5 bi 5 die Märkte; in Paris wurde Roggen wegen Frage aus den nördlichen FF VTV 
Jedermann kennt die ara iſchen Hengſte. Die Zahl derſelben | Departements, in Nantes Weizen wegen Einkäufen für England, böher 2 16 ro... „23 | 
in den drei Provinzen der Kolonie wird auf 72,703 angegeben, die [bezahlt. Die Schweiz handelte zu etwas billigeren Preiſen. Die bairiſchen C0000 er S8 
der Stuten auf 92,699, die der Maulthiere auf 117,664 und die | Schrannen waren nicht ſtark befahren; deſſenungeachtet gaben reife bei E 2 5 G SS 
: auf 2 und die | geringer Kauflust nach, ohne daß Alles verkauft worden wäre. Trieſt mel⸗ 8. S 15.35 22,582 „Bes S8 
der Eſel auf 193,667. Dieſe werden ausreichend gefunden, nicht dete, ebenſowohl wie Ungarn und Oeſterreich, ſtilles Geſchäft und rück⸗ 8 3 8 EEE 8 8 5 
nur, um die franzöſiſche Kavallerie und die eingeborenen Truppen gämoioe Preiſe. Sachſens Conſum verſorgte ſich aus der neuen Ernte zu SSS S SSS SS 2 
von Afrika beritten zu machen, ſondern auch Pferde zu liefern für billigeren Preſſen. Hannover bezog von Berlin kleine Partien alte Waare, —— an Eben) 
fine Anzahl von Regimentern, die nach ener befimmten Dienfgeit | UM Paburd bie feuchten, neuen Sorten aa dier verwenden zu denen. e = strupehge: 
nach Frankreich zurückkehren. Das Remonte⸗ Weſen ift in der Ko⸗ duch iheifmeile gelang? denn sowohl in Mönigabero mie In Hang — e Se Sas EG 


lonie nach demſelben Plan, wie in Frankreich, organiſirt. Es giebt | die Stimmung für Getreide flau. Stettin bewahrte demgegenüber ziemlich 


ein mit „ Drei Paar Wagenpferde, Gelben Blumenweizen, Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


wei⸗ und vierſp ut eingefahren — 7 Thlr. pr. Sad, unter Uebernahme der Eiſen⸗ E 
findet bei der Herrſchaft Tillowitz ein ir Jung 4—6 A groß, 3 . enen babe t bis auf 20 Mellen = Oha eigener Fabrit, als: Dreſchmaſchinen und Roßwerke beſter Conſtruction, Schollen⸗ 
‚ 8% Unterkommen. Meldungen perſönlich bei | bei Bahnhof Rudzinitz zum Verkauf. (Probe beim Schleſ, Landw. Central-Comptoir), brecher, Ringelwalzen, engl. Drill maſchinen nach Garret, Haferquetſchen mit 
\ dem Wirthſchaſts⸗Amt Tillowis, [548]: | [560] Fedor v. Zawadzky. offerirt Dom. O,N-Tihirnig, Kr. Glogau. glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


2 — 2 


Gießmannsdorfer Preßhefe 


empfiehlt in bekannter ne Qualität: 
Die Fabrif- Niederlage, Friedrich”? ilhelms⸗Straße Nr. 65. 


Bekanntmachung. Kalinowitzer Correns⸗Stauden⸗Roggen, 


Die Domainenvorwerke Klein⸗Waltersdorf 
den Scheffel 10 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Tage der Lieferung, offerirt franco 
[543] 


Die XXIII. Versammlung deulſcher Land⸗ und Boril- 
wirthe zu Würzburg 


findet vom 13. bis incl. 19. September d. 3. ſtatt. Am Nachmittag des 12. Sept. 
Empfang der Gäſte, am Abend geſellige Unterhaltung im Saale der Schrannenhalle. 
Anfragen und Anmeldungen erbittet man unter der Adreſſe: „An das Präſidium 
der 23. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Würzburg“, und ladet 
zu allſeitiger Theilnahme freundlichſt ein. 554] 


und Wieſau im bolkenhainer Kreiſe, welche 
an Flache enthalten, und zwar: 


Würzburg in Bayern, 8 Auguft 1862. Waltersdorf: Bahnhof Twerog das Dominium Cie owa. Kreis Lubuns.ũꝶłé4ç%d ö 
Das Präſidium der 23. Verſammlung deuſcher Land⸗ und 4Morg. 170 OR. Hoſ⸗u. Baustelle, 2 S 
i Forſtwirthe. i % 102 > Gärten, Seeländer aat⸗Roggen, 
Freiherr von Rotenhan. Freiherr von Thüngen. 5 7 Acker, der ſich ſelbſt bei größerem Anbau durch Ergiebigkeit an Körnern und Skroh und durch die 


65» 30 = Wieſen, 

14-8 58 =  Grälerel, 

102 s 154 = Fort u. Strauchl. 
incl. 9 Mg. 155 


Eigenſchaft, daß er nicht ausfällt, bewährt hat, jo wie alle anderen Roggen⸗ u. Weizen⸗ 
562 


Arten zur Saat empfiehlt = 
J. Joßmann, Samenhandlung, Berlin. 
Unsere ersten Zufuhren von 


Original-Probsteyer Saat-Roggen 


erwarten wir innerhalb 14 Tagen hier und bitten um fernere Aufträge darauf, 
[540] Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


uber won Rotenhan er von Thüngen. 
Preussische Hypotheken - Versicherungs- 


-Aetien-Gesellschaft zu Berlin, 
Friedrich- Strasse Nr. 100, 


genehmigt durch königlichen Erlass vom 21. Juni 1862. 


1 = 154 =. Hutung, 
24 = 23 = Megeu.Unland, 
Sum. 648 Morg. 38 QR. 


Wieſau: 
rm HIER. Hof⸗ u. Bauſtelle, 


Concessionirtes Actien- Capital 5,000, 000 Thaler, i Gärten 8 5 

erste Emission 2, 500, 000 Thaler. 420 „73 Acker, o 

Versichert hypothekarische Forderungen: 148 58 Wieſen, — =” 1 
a) gegen Subhastations-Ausfall. > 5 15 5 en Strauchl 8 N N 


b) gegen die Unpünktlichkeit von Zins- und Capital-Rückzablung. 

Sie übernimmt die et rear Sicherheiten mit Ver- 
antwortlichkeit für die Werthschätzung, 

sie beleiht versicherte Hypotheken-Instrumente, 

sie gewährt für versicherte Hypotheken=Instrumente übertragbare Hy- 
potheken-Certificate mit Zins-Coupons, 

sie nimmt versicherte Hypotheken-Instrumente in Verwahr, und besorgt 
die Einziehung von Capital und Zinsen, 

sie vermittelt hypothekarische Anleihen im Auftrage von Capitalisten 
und Grundbesitzern, 

sie nimmt Gelder verzinslich an, und verwendet dieselben zu hypothe- 
karischen Darleihen. 

Die General-Agentur für Schlesien haben wir Herrn 
Gustav Friedlaender, Blücherplatz 14 in Breslau, 
übertragen, bei welchem nähere Auskunft mit Bereitwilligkeit gegeben wird. 

Als Syndicus bei dieser General-Agentur wird 
Herr Justizrath Max Simon zu Breslau 
fungiren. [552] 


Preussische Hypotheken - Versicherungs- 
Actien - Gesellschaft: 


Dr. Otto Hübner. Rechstanwalt, Kreis-Justizrath Dr. Strass. 
Justizrath G. Wolff. 


An Vorſtehendes Bezug nehmend, zeige ich hiermit an, daß ich die Leitung ge 
nannter General ⸗Agentur für Schlefien mit Ausſchluß der Lauſitz, unabhängig von as Minimum des Pachtgeldes, von wel⸗ 
der Firma Gebrüder Friedlaender, unbeſchadet jedoch meiner Stellung | dem bei der Licitation ausgegangen wird, 


. leite v eute ab das Geſchäft unter fol⸗ beträgt 2600 Thlr. 
. babe det den hen eſchäf j „Zweitauſend Sechshundert Thaler.“ 


Preussische Hypotheken- Versicherungs- ez eee Wermägen ven 10,00 All. 
Actien-Gesellschaft, 


erforderlich. 
Liegnitz, den 11. Auguſt 1862. 557] 
a General-Agentur für Schlesien 
in dem für dieſe General⸗Agentur errichteten Bare au, Blüchervlas Nr. 14, 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
g 5 r. und Forſten. Frantz. 
und werde das Verzeichniß der bisher von mir unter Directorial⸗Beſtätigung ange⸗ 
ſtellten Herren Provinzial⸗Agenten binnen Kurzem öffentlich bekannt machen. 


Breslau, 15. August 1862. Gustav Friedlaender. 


incl. 2 Mg. 12 
OR. Abhänge, 
43 = 131 „ Unland incl. Wege 
und Gräben. 


Sum. 661 Morg. 115 QR. 
Hierzu 648 = 38 


Sum. 1309 Morg. 153 QR.; , 
ferner der auf der Feldmark von Wieſau 
befindliche Geſundbrunnen, ſowie die wilde 
Fiſcherei innerhalb der Vorwerksgrenzen, 

ſollen auf 18 Jahre von Johannis 1863 bis 

dahin 1881 im Wege der Licitation verpach⸗ 
tet werden. 

Der Licitationstermin wird hiermit auf 
Sonnabend den 11. October d. J: 
von Vormittags 11 Uhr ab in dem Confe⸗ 
renzzimmer der hieſigen königlichen Regierung 
vor dem Regier.⸗Aſſeſſor Schaube angejebt. 

Die Karte, Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗ 

Regiſter, die allgemeinen und ſpeciellen Lici- 

tationsbedingungen, ſowie die Regeln der Li⸗ 

citation können in unſerer Domainen⸗Regi⸗ 

ſtratur eingeſehen werden, auch werden von 
den drei letztgenannten Schriftſtücken gegen 

Erſtattung der Copialien Abſchriften verab⸗ 

folgt. Der Domainenpächter Mertz in Klein⸗ 

Waltersdorf iſt angewieſen worden, etwaigen 

Bewerbern die Beſichtigung der Pachtobjecte 

zu ag Mt 


/ / 8 % Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
Miederlage in rlin, Waun empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18 —20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 

„zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 

Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 

Suffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 

eihe breiter 8 Thlr.; e 

Garrett's Pferde acke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 

Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr., Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 

ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [453] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Stassfurter T Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru- Guano, 12—13 9, Stickstofl, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst; 


[539] Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


Superphospat, Pondrette, künſtl. Guano, a Knochen⸗Mehl 
mit 25 pet. Schwefeljäure -präparitt, geb. Knochen ehl mit 40 pCt. Peru⸗ 
Guano, Staßfurter Abraumſa — Prima⸗ Qualität — offeriren wir 
unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant. ö 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


= Br 2 
. Pintus 9. € Gifengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
e 


— ... 

Einen tüchtigen Gärtner, der ſeit länge⸗ 
rer Zeit in einer großen Berliner Gärtnerei 
konditionirt und jetzt eine ſelbſtſtändige Stel⸗ 
lung als herrſchaftlicher Gärtner wünſcht, weiſt 


na i i i i i ; 5 
. ̃ ö—— %—ß—ñ— ͤ— 6 Direktor Dr. Fickert in Breslau, Cl Comptoir: Schweidn.⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. 
Landwirthſchaftsbeamte jeder Branche Hr Somam. n Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 

den i des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo n „ VEREST TT 
Beolaubigte Abſchriten a eic liegen, oder auf portofreie Anfragen Ken Zur Saat empfehlen wir: Bei Herrn Carl Kionka in Glogau unterhalten wir ſtets 
zeit unentgeltlich nachgewieſen. (Wirthſchaftsſchreiber fehlen zur Zeit.) [458] Original Probsteior Weizen, La ger unferer Fabrikate. Chemi ſche Dünger⸗ Fabrik. 


1. Absaat, 
weissen Frankensteiner Weizen, 
weissen Chiddam-Weizen, 


An die Herren Brennerei ⸗Beſitzer. 


um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſehe ich mich zu der Anzeige veranlaßt, daß 
hier außer dem magiſtratualiſchen Eichungsamt nur noch die von der königl. Regie⸗ 
rung conceffionirte, mir gehörige Vermeſſungsanſtalt erifirt und zur Vermeſ⸗ 
fung von Fäſſern berechtigt if. 4517] 

Das Eichungszeichen des magiſtratualiſchen Amtes ift das in der ganzen Mo⸗ 
narchie übliche, der preußiſche Adler. 

Die in meiner Anftalt gemeſſenen Fäſſer werden gebrannt: 


—— — 
Nummer des Faſſes, 


Friſchen Himbeer⸗Syrup, 
Friſchen Kirſch⸗Syrup, 
Himbeer⸗Kirſch⸗Saft, 
Champagner aus reinem Traubenwein, 
Grünberger Weine, weiß und roth, 
Gute ausländiſche Weine, 

Himbeer⸗ und Kirſchwein, 


Sandweizen, 
Mumienweizen, 
Braunschweiger Weizen, 
elben Blumen-Weizen, 

orrens-Stauden-Roggen, 
Original Probsteier Roggen, 
Probsteier Roggen, 
1. Absaat, 
Campiner Roggen, 
Spanischen Doppel-Roggen, 


1 R . . n 2 
Vermeff, Huſtalt, Feel Roggen, Geſundheits⸗Aepfelwein zur Kur, aus vorzüglichen aus 
Breslau, benen Samen, geſuchten Aepfeln bereitet, 
Jabreszahl, . Aepfelwein, füß und herb, 


Riesenspörgel, 
Grassämereien 
aller Art, 1561] 
Ferner zur Herbstdüngung: 
Stassfurther Abraumsalz, 


Farbweine, 
Rums in verſchiedenen Qualitäten und Preiſen, 
Brennſpiritus, Politurſpiritus, 


und werden für ſolche Faͤſſer als von mir vermeſſen anerkannt, die obige Brand⸗ 
zeichen tragen und deren Vermeſſungsſchein mit meinem Control⸗Regiſter 
übereinſtimmt. } 


Conceſſionirte Vermeſſungs⸗ Anftalt zu Breslau. Fondrette, Branntweine in allen Sorten, | 
Julius Lewin, Salzgaſſe Nr. C. bull dae Geſchälte gebackene Aepfel ohne Kernhaus, als geſundes 


Compot, 
1 zum Polſtern, 
Holz⸗Cement zu flachen Dachungen 
empfiehlt der Erfinder dem geehr⸗ 


— ten Publikum ergebenſt. 
Saat Getreide. en, Fe Häusler, 


Baker-Guano und 
peruanischen Guano 
unter Garantie der Echtheit. 
Das Schlesische 
landwirthschaftl. Central- Comptoir, 
Ring Nr. 4. 


Weisser Chiddam-Weizen. 


Von diesem sehr beliebten schottischen Weizen ist die Wirthschafts- 
Verwaltung von Heidersdorf zu Schedlau bei Löwen nach 
mehrjährigem Anbau eine grössere Quantität zu Samen abzugeben im Stande. — 
Der Preis ist für den Scheffel, frei Bahnhof Löwen, 10 Sgr. über höchste Bres- 
lauer Notiz am Tage der Lieferung, lch 


Bestellungen nimmt das Schlesische Landwirthschaftliche 


(entral-Comptoir in Breslau (Ring No. 4) entgegen. b s M irma: 
| after . 5 1 cast 825 ver 8 ä ale. 
auf der Herrſcha n bei 1 a r a mue u 7 
fe 10 Sgr. S über den höchſt t⸗ 
Rieſen⸗Erdbeer⸗ Pflanzen, Jagen bremer Marinee am Lade er Ar Fabrikbeſitzer vor dem Burgthore. 
die zum Theil Früchte bis 2 Zoll Größe bringen auch immerkagende, und von denen ane] nahme zu babet. [546] Hirſchberg i. Schl [525] 


derwärts + Pflanze 5 bis 20 Nor. und mehr koſtet, 


3 ar ae Seven n ad, auf B a; Namen Fr 1 Re Echter 
eder Verſendung von 1 Schock und mehr wird, auf Verlangen, die eben er r⸗ g g in Bresl = hi 
ſchienene neueite und ausſührlichſte Anweiſung zur Zucht: in al⸗ S 0 at⸗R N en eu, In Wee N in eslau ist so eben ere de 
„von Rieſen⸗Erdbeeren, von Te Ernten in einem Jahre, von Erdbeer⸗Samen und 0 : ä 99 g 0 3 
neuen Erdbeer⸗Sorten, — alles das enthaltend, was hierüber ſeit 20 Jahren durch und Weizen Handbuch für Sudeten „Reisende 
+ 1 


. und Bücher bekannt wurde und praktiſch iſt. — Mit Abbildungen. — 
adenpreis 5 Ngr.“ 
für 2½ Nagr. beigegeben. in a 
Auch Tauſch auf Blumen⸗Pflanzen, Blumen⸗Zwiebeln, Sämereien, Bäume, 
Sträucher wird eingegangen. 
um Her 


Beſtellungen auf obiges Saat⸗Ge⸗ mit besonderer Berücksichtigung für Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher | 
treide nehme ich entgegen unter Beifü⸗ schlesischer Heilquellen % 
gung von 5 Thaler pro Tonne Angelo. von W. Scharenberg. 

— 1 Tonne in der Probſtei 45834 Neu bearbeitet durch Dr. Friedrich Wimmer, Director des Friedrichs-Gymnasiums 


en 

Herbſt 20—30 Prachtſorten perennitenden Phlox. 234 preuß. Scheffel. zu Breslau etc. 
um Frühjahr 50 —60 Prachtſorten Fuchſien. 1 [559] 5 er Dritte Auflage. 8. Mit 6 Kärtchen in lithographirtem Farbendruck. 
inige Pracht:Spyriiem u, A. mehr. . * In engl. Einband, Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Briefe erbittet franco. M. Sauermann in Freiſtadt, Nor.⸗Schl., Breslau. Albrechtsſtraße 15. 


Redakteur des Kreis⸗Wochen⸗Blattes. 


Drud von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


2 38 x 8 


